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Redaktion und 
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Warſchau. Montag in der Nacht hat die politiſche Po⸗ 

N liſei unter Kommando von Offizieren und Beamten des 

Sicherheitsausſchuſſes des Inneuminiſteriums, ſowohl in 

N rſchau als auch in der Umgebung eine Reihe von Hause 

urchſuchungen und Verhaftungen durchgeführt. Die 

lizeiaktion richtete ſich gegen die Mitglieder der Kampfi⸗ 
deganiſation der P. P. S. 

Um 3 Uhr nachts kam die Polizei in die Wohnung des Re⸗ 

dakteurs des Vauernorgans „Chlopska Prawda“, Marjan 

ynowiecki in der ulica Krolewska 41. Nach Betretung 

vr Wohnung wies die Polizei dem Redakteur Synowiecki 

en Haftbefehl vor und führte eine gründliche Durchſuchung 

er Wohnung durch, nach welcher Synowiecki verhaftet und 

1 abgeführt wurde. In derſelben Zeit wurden ebenfalls in Ware 

au bei einer Reihe von P. P. S.⸗Mitgliedern Haus durch⸗ 

* luchungen und Verhaftungen durchgeführt und zwar, bei Piote 


2 
74 
4 
4 
. 
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Jegebzinstt, Eugenis; Przepaſtnik und Dominik 

Frochinows ki. 

Ign den Vororten Warſchaus wurden Hausdurchſuchungen 
did Verhaftungen durchgeführt: In Nembertowo bei 

Fwariſt Chroscicki, in Jablonna bei Sigismund Ra⸗ 


ionski, in RNadosc bei Witold Puzyeki, in Jezior⸗ 
na bei Joſef Vialkows ki. Alle angeführten P. P. S.⸗Mit⸗ 
Di: Be der wurden nach der Revifion verhaftet. Die Hausdurch⸗ 
Alcchungen fanden in der Nacht zwiſchen 2 und 5 Uhr ſtatt. Die 
erhafteten wurden in Autos der paolitiſchen Polizei zugeführt. 
8 Die Polizeibehörden erklären, 
5 rund von verläßlichen Mitteilungen über die Kampfes⸗ 
Br organiſation erfolgt find. Die Hausdurchſuchungen haben grö⸗ 
5 Pol, Waffen⸗ und Munitionsmengen gezeitigt. Die 
Polizei verſichert, daß die Verhafteten in Verabredung 
1 nden haben, eine bewaffnete Kampfesorgani⸗ 
tion gegen die Regierung zu ſchaffen. 


daß die Verhaftungen auf 
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chlag gegen Marſchall Pilſudsli? 
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Die Telegraphenagentur „Iskra“ verbreitet über die Haus⸗ 
durchſuchungen und Verhaftungen folgende Meldung: 

„Im Zuſammenhange mit den Verhaftungen in der Nacht 
vom 12. auf den 13. in Warſchau von Mitgliedern der Partei⸗ 
milition der P. P. S. erfahren wir, daß die Verhaftungen im 
engen Zuſammenhange mit der Aufdeckung der 
Polizeiorgane eines weitvorbereiteten Bombenan⸗ 
ſchlages gegen die Perſon des Marſchalls Pilſudsti 
chen, Der Polizei iſt es gelungen alle Teilnehmer des ge: 
planten Anſchlages zu verhaften.“ 

Die Meldung der Telegraphenagentur „Iskra“ muß mit 
Porſicht aufgenommen werden. Sie erinnert nur zu ſehr an den 
Anſchlag in Sulejowek, der nicht ſtattgefunden hat, der aber 
ein Vorſpiel zum Maiumſturz 1926 war. Die nächſten Tage 
dürften auch hier eine Aufklärung bringen. 


Die P. P. s. zu den Verhaftungen 

Warſchau. Im Zuſammenhange mit den Verhaftungen der 
P P. S.⸗Mitglieder iſt geſtern eine Extraausgabe des „Robotnik“ 
und des „Kurjer Poranny“ erſchienen. Der „Robotnik“ er⸗ 
klärt, daß die Verhafteten alte Mitglieder der P. P. S. find. 
Einer hat bereits das 70. Lebensjahr überſchritten. Der ver⸗ 
haftete Jagodzinski hat noch während der Revolutions⸗ 
kämpfe gegen den Zarismus an dem Bom benanſchlag ge: 


gen Generalgouverneux Skalon teilgenommen. 


Der „Kutjer Poranny“ teilt mit, daß die Polizei dahinter 
kam, daß ein Anſchlag gegen die Regierung geplant war. Für 
den vergangenen Sonnabend war ein Bombenanſchlag ge⸗ 
plant geweſen und fügt hinzu, daß die Verhaftungen noch zur 
rechten Zeit erfolgt ſind. Dasſelbe Blatt kündigt ein offi⸗ 
zielles Kommunikat über die Verhaftungen an. 


Die straße macht Politik 


Ausſchreitungen in Berlin, während der Reichstag tagt — Nationalſozialiſten und Kommuniſten 
Hand in Hand — Sturm auf Banken und Kauſhäuſer \ 


Fr Berlin. Während der neugewählte Reichstag zu ſeiner 
5 Side n, Sitzung zuſammengetreten war, kam es im Zentrum der 
* a dt, insbeſondere in der Umgegend des Reichstages und in 

m angrenzenden Tiergartenviertel zu erheblichen Zu⸗ 
Mmenjtößen. 

1 7 Teil waren es Kommuniſten, zum Teil Nattonalſozialiſten, 
e unter dem Rufe „Deutſchland erwache“ demonſtrierten. 
4 1 Tiergartenkaffee Dobrin, bei Wertheim am Leipziger 
11 105 ſowie bei Grünfeld in der Leipzigerſtraße wurden zahl⸗ 

unde Fenſterſcheiben eingeworfen. Polizei zu Fuß 

zu Pferde ging äußerſt ſcharf mit Gummiknüppeln vor. 

11 die Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und den Demonſtranten, 

! N. Immer mehr Zuzug bekamen, wurden jedoch ſo erbittert, daß 
6 pe eltzei ſchließlich den geſamten Bereich des Tiergartens a b⸗ 
N te Berittene Polizeipatrouillen ſäuberten die Sei⸗ 

Blr aten und verfolgten die Demonſtranten auch bis auf die 
Rx Beriteige des in den Nachmittagsſtunden äußerſt belebten 
n. mer Platzes. In der Nähe des Reichstagsgebäudes durften 
Ri traßenbahnen an den Halteſtellen nicht halten. 

5 Ben fe Ausſchreitungen im Zentrum Berlins haben ſich vom 
Le garten ausgehend bis zum Spittelmarkt ausgedehnt. In der 

pzigerſtraße, der Hauptgeſchäftsſtraße Berlins, 

An an die Scheiben ſaſt jümtlicer Geſchäfte eingeworfen. 
große em lang ausgedehnten Warenhaus Wertheim iſt von den 
im ab: Spiegelſcheiben zu ebener Erde keine einzige mehr ganz, 

Te N Stod vereinzelte Fenſterſcheiben. Die Zugehörigkeit der 

kontr 8 bisher noch nicht ermittelt werden. Zahlreiches un⸗ 

Unterllierbares Geſindel treibt ſich in den Straßen und in den 

Eummdtundbahneingängen herum und wird von der Polizei mit 
ten ertünüppein abgedrängt. Aus den Reihen der Demonſtran⸗ 
band önten die verſchiedenſten „Heil“⸗Ruſe, ſowie Rufe „Deutſch⸗ 
um 8 „wobei man ſehr den Eindruck hat, daß es ſich nicht 

. . . Parolen handelt. Vielfach neigt man der Anſicht zu, 
vor de zweifellos echten nationalſozialiſtiſchen Demonſtrationen 
ſyſtem m Reichstag, mit denen zu rechnen war, von anderer Seite 
beiteten lin weitergetrieben und unter falſcher Flagge zu vorbe⸗ 

zu 8 
ae. in der Leipzigerſtraße lann nur ganz planmäßig vor⸗ 
d nliche fein, Am Dönhoff⸗Platz erlitt das Warenhaus Tietz ein 

s Schickſal wie in der Leipzigerſtraße das Warenhaus 


d Rim. Der Polizei iſt es gelungen, die Säuberungsaktion 
Ru führen, 


sſchreitungen ausgeweitet worden find. Das Zerſtö⸗ 


streitbeginn in Berlin am Mittwoch? 


Berlin. In einer Stellungnahme zu dem Teil 
ergebnis der Urabſtimmung in den Betrieben der Verliner Mies 
tallinduſtrie betont der „Vorwärts“, daß der Streik voraus⸗ 
ſichtlich am Mittwoch beginnen werde. Es ſei jetzt die Auf⸗ 
gabe der Regierung, vermittelnd einzugreifen und dahin zu 
mirken, daß neueingeleitete Verhandlungen mit einem Ergeb⸗ 
nis endeten, das den Forderungen der Gewerkſchaſt 
gerecht werde. 


Reichsminiſter Bredel 
fcheidet aus der Regierung aus 
Reichsjuſtizminiſter Dr. Bredt wurde von der Reichstagsfraktion 
der Wirtſchaftspartei, die ihn ſeinerzeit in das Reichskabinett 
entſandt hatte, aus der Regierung zurückgezogen. 


Mittwoch, den 15. Oktober 1930 
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Attentat? 


Die amtliche Oberſten-Preſſeagentur bringt eine Nach⸗ 
richt, als wenn ſeitens der Kampforganiſationen der P. P. 
S. ein Attentat auf den Marſchall Pilſudski in Vorberei⸗ 
tung 
Abteilung, jetzt als Komplott aufgedeckt wurde und die 
Täter in Haft genommen worden ſind. Auf den erſten 
Blick ſieht es ſo aus, als wenn tatſächlich unter Leitung 
der P. P. S. ein Staatsumſturz geplant wäre und wenn 
man eine geſchickte Auslegung der Nachricht vorbereitet, ſo 
muß man zu der Annahme kommen, als wenn die Oppo⸗ 
ſition die geſetzlichen Wege verlaſſen hätte und den Bürger⸗ 
krieg erklären wolle. Die bisher vorliegenden Nachrichten 
aus amtlichen Quellen laſſen dem Chauvinismus jede 
Deutung zu, welche wir auf das Entſchiedenſte ablehnen 
müſſen. Die P. P. S. war es ja insbeſondere, die es im 
neuen Polen grundſätzlich ablehnte, außerhalb des Parla⸗ 
ments den Staat zu beeinfluſſen, und es liegt hierzu auch 
jetzt noch kein Grund vor, diefen parlamentariſchen Weg zu 
verlaſſen, ſolange die Gegenſeite bei der Anwendung recht⸗ 
licher Mittel im Kampf gegen die Oppoſition verbleibt. 

Die Nachrichten, bezüglich einer Kampfabteilung der PP 
S., müſſen ganz anders ausgelegt werden, und ſie hat am 
allerwenigſten das Ziel, re Attentate auf Staats⸗ 
männer zu vollführen. chon in ruſſiſcher Zeit war es 
üblich, Demonſtrationen der Arbeiterklaſſe zu ſchützen, und 
zu dieſem Zweck wurde eine ſogenannte Parteimiliz ge⸗ 
bildet, die im neuerſtandenen Polen beſonders den Ver⸗ 
ſammlungsſchutz vor den Kommuniſten und Nationalſozia⸗ 
liſten zu übernehmen hatte. Sie hat ſich insbeſondere als 
Schutz bei den Maiaufmärſchen als notwendig erwieſen und 


iſt bisher auch von den Behörden geduldet worden. Es 
mag ſein, daß der eine oder andere Führer der Partei⸗ 


miliz im Beſitz von Waffen war, dies mag aber auch damit 
uſammenhängen, daß ja die Mannſchaften der P. P. S. auch 
itglieder der Legionen und Schützenverbände ſind oder 
waren, die ja Waffen beſitzen, die gleichfalls behördlich ge⸗ 
duldet werden und erſt im Zuſammenhang mit der Ver⸗ 
haftung der Abgeordneten durch Hausſuchungen abgenom⸗ 
men wurden. ls die P. P. S. in Warſchau geſprengt 
wurde und der Führer dieſer Kampfabteilungen in das 
Lager der Regierungsſozialiſten überging, wurden eine 
Anzahl Funktionäre der P. P. S. alter Richtung überfallen, 
einige ſogar getötet. Es iſt alſo begreiflich, daß die P. P. 
S. eine Abwehrorganiſation ſchuf, die man kurzerhand dann 
„Bojowee“ nannte. Sie hatte aber den ausgeſprochenen 
Zweck des Selbſtſchutzes und nicht, wie man es jetzt anzuge⸗ 
ben beliebt, daß ſie irgendwelche Attentate geplant habe. 
Wir wollen bei der Beurteilung des Geſchehniſſes zu⸗ 
nächſt mit aller Klarheit feſtſtellen, daß alle ſozialiſtiſchen 
Richtungen, mit Ausnahme der Sozialrevolutionäre, jedes 
Attentat, gleichgültig, auf wen es auch gerichtet ſei, als 
politiſches Mittel abgelehnt haben und ablehnen werden. 
Wir können auch nach den vorliegenden Meldungen nicht 
glauben, daß die P. P. S. in irgend einem Zuſammenhang 
mit den jetzt aufgedeckten Attentatsplänen, falls ſolche über⸗ 
haupt motiviert werden können, ſteht. Die Sozialdemokra⸗ 
ten müſſen es ablehnen, für Pläne irgendwelcher Phan⸗ 
taſten verantwortlich a zu werden, falls dieſe zu ihr 
in Beziehungen geſtanden haben ſollen. Jeder, einiger⸗ 
maßen denkende Menſch, muß ſich doch vorher über ſolche 
85 en Rechenſchaft abgeben und gerade ein Attentat auf 
ilſudski könnte der Oppoſition mehr ſchaden, denn nutzen. 
Wie geſagt, für uns iſt dieſer ganze! ttentatsplan etwas 
ramantiſch, wenn wir berüchſchtigen, wie jo oft ſolche Pläne 
zuſtande kamen, die prompt vor dem „Ausbruch“ von einer 
weiſen Polizei aufgedeckt und die Täter hinter Schloß und 
Riegel geſetzt wurden. Wir erinnern uns da an die Zeit 
der ſeligen „Ochrana“, die Attentate erſt ſelbſt provozierte, 
um dann dieſe Attentate aufzudecken und dadurch ihre 
Nützlichkeit zu beweiſen. Wir wollen nicht annehmen, daß 
es ſich hier um ein gleiches Ereignis handelt, müſſen aber 
vorerſt abwarten, was die weiteren Enthüllungen der Po⸗ 
lizei bringen werden. u: 
Es iſt hirnverbrannt, im Augenblick daran zu denken, 
daß ſich jemand innerhalb der P. P. S. gefunden haben 
ſollte, der mit 1 einem Attentat in die Ereigniſſe ein⸗ 
greifen wollte. Wir haben den Wahlkampf, und dieſer ſoll 
die Entſcheidung bringen, wie Polen regiert werden ſoll. 
Politiſche Attentate bringen wohl im Augenblick eine Ent⸗ 
ſpannung, aber gleichzeitig auch eine Verſchärfung der 
Ane 9 1 91 3 
einer Perſon noch lange nicht das Syſtem fällt und vor 
allem, durch kein Attentat kann die Wiliſchafletriſe und die 


eweſen wäre, welches, dank der Tätigkeit der zweiten 


Wir Sozialiſten aber wiſſen, daß mit irgend 
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gebung ſich Pilſudski 


Arbeitsloſigkeit beſeitigt werden. Und darum müſſen wir 
es verurteilen, wenn ohne nähere Beweiſe einfach die Mit⸗ 
glieder einer Partei in der 5 einer ſtaatsumſturz⸗ 
ee beſchuldigt werden, die die ganze Richtung 
reffen ſoll. 

Mit allem Nachdruck unterſtreichen wir, daß kein So⸗ 
zialdemokrat daran denkt, daß die politiſchen Ereigniſſe 
mittels Attentate behoben werden können. Wenn man die 
Zuſammenhänge der Kampforganiſationen in Polen kennt, 
ſo wird man aus der Verhaftung Einzelner, die im Beſitz 
von Waffen waren, noch lange nicht die Schluußfolgerung 
ziehen, daß ſie die Abſicht hatten, auf irgend jemand ein 
Attentat zu verüben. Am allerwenigſten dürfte dies aber 
auf Pilſudski geplant ſein, denn jeder ſolcher Verſuch iſt zum 
Scheitern verunglückt, wenn man berückſichtigt, in welcher Um⸗ 
i udsti ſtändig befindet. Aber vielleicht 
braucht eine gewiſſe Richtung ein populäres Wahlmittel und 
darum die Aufdeckung eines Attentats, welches ſich bald als 
eine politiſche Spielerei erweiſen wird. 


Wir erinnern in dieſem Zuſammenhang auch an die 
Vorkommniſſe in den achtziger Jahren in Deutſchland, wo 
die Angriffe, beziehungsweiſe Attentate, Bismarck die 
willkgmmene Veranlaſſung gaben, ein Antiſozialiſtengeſetz zu 
ſchaffen, mit welchem er dann ein jo rieſiges Fiasko erlebt 
hat. In der heutigen Zeit iſt jedes Attentat eine Spielerei 
und, wie geſagt, wir Sozialdemokraten müſſen es ablehnen, 
mit irgendwelchen Attentaten in Verbindung gebracht zu 
werden. Wir glauben feſt daran, daß die Dinge ſachlich 
aufgeklärt werden, und daß die nähere Unterſuchung erge— 
ben wird, daß die Meldung über ein are Attentat auf 
Pilſudski lediglich der Fixigkeit eines Oberſten⸗Journaliſten⸗ 
hirns entſpringt. Weiter wird wohl kaum an der Nachricht 
etwas Tatſächliches ſein. Aber Wahlen erzeugen ja ſonder⸗ 
bare Propagandamittel. Warum alſo auch nicht ein auf⸗ 
gedecktes Attentat, welches niemanden trifft, aber ſich als 
Wahlmittel gegen eine Richtung gut bewähren kann. —I. 


Ernſte Lage in Spanien 


g Madrid. In Murcia kam es im Laufe des Montag 
wiederholt zu Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden 
und der Polizei, die von der Schußwaffe Gebrauch machte. 
Ein Student und zwei Arbeiter wurden ſchwer verwundet. Das 
Militär iſt in den Kaſernen alarmbereit. In Malaga traf ein 
Bataillon Eiſenbahnteuppen von Madrid ein, um bei Zwiſchen⸗ 
füllen eingeſetzt zu werden. Der Juſtizminiſter erklärte Preſſe⸗ 
vertretern, daß ſchärſſtes Durchgreiſen unbedingt notwendig ſei, 
damit die Ordnung aufrecht erhalten werde. „Wir ſitzen auf 
einem Pulverſaß“, ſagte der Miniſter wörtlich, „Ein Funke 
dann es zur Exploſion bringen, wenn nicht ſofort der 
Zuſammenſchluß aller konſervativen Elemente erfolgt.“ 


Neue Goldabgaben an Frankreich 

und Holland 
Beetlin. Wie der „D. H. D.“ hört, hat die Reichsbank in vor⸗ 
ſorglicher Weije ſowohl von Köln als auch von Berlin je 35 Mil⸗ 
lionen Reichsmark in Gold an Frankreich und 177 Millio⸗ 
nen Reichsmark nach Holland abgegeben. Insgefamt find 
demnach 87% Millionen Reichsmark den Depots der Reichsbank 
entnemmen worden. 

Da eine frühere Goldiendung der Reichsbank durch einen 
Zugunfall eine Verſpätung von 24 Stunden hatte, ſind diesmal 
entgegen bisherigem Gebrauch ſowohl aus dem Kölner, als auch 
aus dem Berliner Depots die entſprechenden Dispoſitionen ge⸗ 
troffen worden. 


Die Lage in Braſilien 
London. Nach Berichten aus Pernambuco ſollen ſich die 
Staaten Para und Alagaos in den Händen der Auſſtändiſchen 
befinden. Das Schiff, auf dem der frühere Gouverneur des 
Staates Ceara mit ſeiner Familie fliehen wollte, ſoll von einem 
von den Auffſtändiſchen bewaffneten Schlepper aufgebracht und 
nach Pernambuco gebracht worden ſein, wo der Gouverneur und 


ſeine Familie in einem Hotel gefangen gehalten würden. In 


Nord⸗Braſilien ſoll die Lage unverändert ſein. 

Die braſilianiſche Botſchaft in London veröffentlicht beruhi⸗ 
gende Erklärungen. Eine Veröffentlichung der braſilianiſchen Re⸗ 
gierung meldet Fortſchritte an allen Fronten. 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 


139) 
„Der Staat bewilligt die Forderung der beiden Angeklagten, 

die bisher im Verlauf dieſes Prozeſſes vorgebrachten Ausſagen 
über die Frage, ob einer der beſagten Angeklagten oder beide im 
Rufe ſtänden, friedliche und geſetzestreue Bürger zu ſein, aus dem 
Protokoll dieſer Verhandlung zu ſtreichen, und daß ſolche bisher 
vorgebrachte Ausſagen von den Geſchworenen gänzlich außer acht 
gelaſſen werden, ſo daß, im Ergebnis der Streichung ſelbiger im 


Protokoll, den Geſchworenen keinerlei Beweiſe vorliegen, ob einer 


der beſagten Angeklagten oder beide in dem Rufe geſtanden 
hätten, friedliche und geſetzestreue Bürger zu ſein oder nicht.“ 
Vergeblich die Jahre, die Nicola Sacco in der Schuhfabrik ge⸗ 
arbeitet hatte, um vierzig bis ſechzig Dollars die Woche als ge⸗ 
lernter Zwicker zu verdienen, nebſt einem Extrazuſchlag für den 
Nachtwächterdienſt! Vergeblich jener Garten mit ſeiner jährlichen 
Ernte roter, reifer Tomaten! Vergeblich die zehn Dollars wöchent⸗ 
lich, die Rofina beiſeitegelegt hatte, bis fie fünfzehnhundert auf 


der Sparbank hatten, nebſt der Liſte der Einzahlungen, aus der 


hervorging, daß das Geld durch ehrliche Arbeit uid nicht durch 
Räubereien erworben war! Vergeblich die ſchwere Arbeit, die 
Bartolomeo Vanzetti für die beſitzende Klaſſe von Neu⸗England 


in Steinbrüchen und Ziegeleien, an Eiſenbahnen und Waſſer⸗ 


reſervoirs geleiſtet hatte! Vergeblich die Jahre, da er als Fiſch⸗ 
händler ſein Brot verdient hatte, vergeblich die Freundſchaft der 
vielen italieniſchen Hausfrauen, der vielen kleinen italieniſchen 
Kinder, die, als fie von ſeinem ſchrecklichen Schicksal hörten, zu 
weinen begannen, und die Hände rangen und bis ans Ende ihres 
Lebens nicht mehr aufhören werden, von ihm zu ſprechen! Ver⸗ 
geblich ſeine Bitte: „Rettet Nick, er hat Weib und Kind.“ Wieder 
forderten die Anwälte geſonderte Verfahren, aber Richter Thayer 
blieb feit, um die Kaſſen von Norfolk zu ſchützen. Zehntauſend 
Dollars die Woche, ſieben Wochen lang, mehr ſind zwei Wops 
nicht wert! 5 
14. 

Eine Glocke tönte in Cornelia Thornwells Seele: „letzter 
Zeugenaufruf! Sie wußte, was kommen würde, und war nicht 
überraſcht, als Lee Swenſon ſie aufforderte, mit ihm Mittag zu 
eſſen, war nicht überraſcht, als er einen etwas abſeitsſtehenden 
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Zum Gedenken an den dichter 
Cäſar Flaiſchlen 


deſſen Todestag ſich am 16. Oktober zum zehnten Male jährt. 


Doch Wiederwahl Löbes? 


Berlin. Präſident Loebe hat erklärt, daß die Gerüchte, 
er werde eine Zuſammenarbeit mit einem nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Vizepräſienten ablehnen, nicht den Tatſachen ent⸗ 
ſprächen. Eine ſolche Ablehnung würde auch durchaus der Auf⸗ 
faſſung feiner Partei widerſprechen, wonach die Präſiden⸗ 
tenpoſten im Reichstag nach der Stärke der Fraktionen zu be⸗ 
ſetzen ſind. In parlamentariſchen Kreiſen hält man es für 
möglich, daß auf dieſer Grundlage eine Wiederwahl des 
Präſidenten Loebe erfolgt. 


Einberufung des europäiſchen Völker⸗ 
bundsausſchuſſes im Januar 


Gens. Der europäiſche Ausſchuß, der in Verfolg des 
franzöſiſchen Panenropa⸗Vorſchlages von der Voölker⸗ 


bundsverſammlung im September eingeſetzt war, iſt nunmehr 
zum 19. Januar, eine Woche nach dem am 12. Januar zuſam⸗ 
mentretenden Völkerbundsrat nach Genf einberufen worden. 
In dem Einberufungsſchreiben werden die Regierungen aufge⸗ 
fordert, diejenigen Fragen zu benennen, deren Behandlung auf 
der erſten Tagung des Ausſchuſſes im Januar gewünſcht wird. 


Macdonald dankt dem deutſchen Volk 

London. Dr. Eckener iſt am Montag nachmittag wieder 
nach Deutſchland abgeflogen. Der Miniſterpräſident hat ihm und 
dem deutſchen Volke in einem Telegramm für die tiefe An⸗ 
teilnahme gedankt, die er und Deutſchland bei dem Unglück 
des „R 101“ gegenüber England gezeigt hätten. Die Anweſenheit 
Dr. Eckeners und Schillers bei den Feierlichkeiten in London und 
Bedford ſei ein klarer Beweis für die Bande, die die Luftfahrer 
aller Länder umſchlinge. 


Aufftand auf der Skräflingsinſel 
San Fernando de Noronha? 

London. Nach einem aufgefangenen drahtloſen Bericht ſoll 
auf der Sträflingsinſel San Fernando de Noronha ein 
Aufſtand unter den Gefangenen ausgebrochen ſein. Es wurde 
dringend um Hilfe gebeten. Die Inſel liegt vor der braſilianiſcken 
Küſte. 


Tiſch wählte und ſich umſah, ob auch niemand zuhöre. „Nun, 
Nonna, wie denken Sie über unſere Chancen?“ 

„Ich weiß nicht, was ich denken ſoll, Lee. Ich habe keine Er⸗ 
fahrung. Das müſſen Sie mir ſagen.“ 

„Nun, ich glaube, daß Saccos Rede uns erledigt hat.“ 

„Oh, Lee!“ Eine jähe Schwäche überkam Cornelia, und ſie 
verlor das Intereſſe an ihrem Lunch. Sie ſaß da, ſtarrte vor ſich 
hin, während der Anwalt, die Stimme ſenkend, fortfuhr: 

„Eine letzte Chance, Nonna. Wollen Sie wirklich die beiden 
retten? Ich kann Ihnen binnen zwei Stunden eine Ausſage 
zurechtmachen; Sie melden Sich als Zeugin und ſagen aus, und 
der Fall iſt erledigt. Sie ahnen nicht, wie leicht es ſein würde, 
— Katzmann wird ſich nicht trauen, mit Ihnen roh umzuſpringen, 
— und wenn er es wagte, würde ich ihn vor dieſer Geſchworenen⸗ 
bank in Stücke zerfetzen. Man wird keine Zeit haben, nachzu⸗ 
forſchen. Mehr als einen Tag haben die Leute nicht zur Ver⸗ 
fügung, um Gegenzeugen herbeizuſchaffen. Damit iſt alles zu 
Ende, — der Fall iſt abgeſchloſſen, und alles, was ſpäter noch 
herauskommt, kann uns egal ſein.“ 

„Lee, — verlangen Sie das nicht von mir! Verlangen Sie es 


nicht!“ Mehr konnte ſie nicht ſagen; er ſah die Qual in ihren 
Mienen und ließ das Thema fallen. „Gut, ich will Sie nicht 
quälen.“ 


Aber ſie konnte es nicht ſein laſſen; ſie mußte mit ihm über 
den Fall debattieren. „Lie, wie kann man nur Menſchen auf 
ſolche Beweiſe hin verurteilen? Ich habe mir Notizen gemacht: 
einundreißig Zeugen haben ausgeſagt, daß Vanzetti nicht der 
Mann ſei; zwölf andere, von der Anklage benannte Zeugen hätten 
in ihm den Banditen erkennen müſſen, wenn er es wirklich ge⸗ 
weſen wäre, und ſie haben ihn nicht erkannt.“ Sie fuhr in ihrer 
heftigen Proteſterklärung fort. Kein einziger der Zeugen, die 
Socco oder Vanzetti identifizierten, habe fie zuvor gekannt oder 
auch nur behauptet, fie ſchon einmal gefchen zu haben. In jedem 
einzelnen Falle handelte es ſich darum, einen fremden Menſchen 
wiederzuerkennen, und für ein amerikaniſches Auge ſehe die 
Hälfte aller Italiener auf dieſer Welt wie Sacco aus! 

„Ja, Nonna,“ ſagte Lee geduldig. “ 

„Und die kürzeſte Friſt drei Wochen; — drei Wochen hatten 
ſie Zeit, um zu vergeſſen, wie die Banditen ausgeſehen hatten! 
Und bei einigen, wie bei Goodridge und Pelzer, war es faſt 
ein Jahr!“ . 

„Das Gericht muß man überzeugen, Nonna, nicht mich.“ 


Die erſten Arbeiten des Reichstags 

Berlin. Der große Sitzungsſaal des Reichstags war 
ſchon lange vor Beginn der Sitzung überfüllt. Immer 
neue Scharen von Mio e drängten zu den Tribünen. 
Auf der Publikumstribüne bemerkte man auch den Prinzen 
Auguſt Wilhelm von 5 Die Abgeordneten der So⸗ 
zialdemokraten und der Mittelparteien hatten ſchon um 
43 Uhr ihre Plätze eingenommen. Später erſchienen die 
Fan de Rat dann die Kommuniſten und als letzte 


raktion die . mit dem Abgeordneten Dr. 

i Sämtliche Nationalſozialiſten, die ge⸗ 
ſchloſſen einmarſchierten, trugen die Braunhemden mit der 
Hakenkreuz⸗Armbinde. Von der Linken wurden die Natio- 
nalſozialiſten mit lebhaftem Hallo und vereinzelten Pfiffen 4 
begrüßt. Die t blieben leer, doch waren 
verſchiedene Reichsminiſter auf ihren Abgeordnetenplätzen 
de ſehen. Der Reichskanzler Dr. Brüning war zu Beginn 
er Sitzung nicht im Saale. 

* 

Berlin. Nach Erledigung des Namensaufrufes, 
der faſt eine Stunde in Anſpruch nahm, wurden die in? 
zwiſchen eingebrachten Anträge verleſen. Ohne Widerſpruch 
ging der kommuniſtiſche Antrag durch, auf die ſofortige 
Enthaftung des feſtgenommenen kommuniſtiſchen 
Reichstagsabgeordneten Maddalena hinzuwirken. Einem 
kommuniſtiſchen Antrag, die Polizei aus der Umgebung des 
Reichstagsgebäudes zurückzuziehen, wurde widerſprochen. 
Gegenüber dem Vorſchlag des Alterspräſidenten, die nächſte 
Sitzung am Mittwoch abzuhalten, beantragten die Kommu⸗ 
niſten die zweite Sitzung ſchon für Dienstag einzuberufen 
und auf ihre Tagesordnung eine ganze Reihe von kom⸗ 
muniſtiſchen Anträgen zu ſetzen, u. a. den Mißtrauensantrag 

egen die Regierung, ſowie die Anträge auf Einſtel⸗ 
17 der n ee auf Aufhebung des 
Verbots des Rotfrontkämpferbundes, auf Gewährung einer 
Winterbeihilfe an die Erwerbsloſen. 


Da nur die Kommuniſten für eine Sitzung am Dienstag 
ſtimmten, blieb es bei der e 3 der zweiten Sitzung 
am Mittwoch. Der kommuniſtiſche Antrag, den Miß 
trauensantrag gegen die Regierung Brüf 
ning auf die Tagesordnung zu ſetzen, wurde 
ebenſo abgelehnt wie der Antrag der Deutſchnationalen, die 
Amneſtiefrage zu beraten. Für die Beſprechung des Miß⸗ 
trauensantrages ſtimmten außer den Kommuniſten die NA 
tionalſozialiſten, die Deutſchnationalen und das Landvolk, 
für die 1 der Amneſtiefrage auch die Wirt⸗ 
ſchaftspartei und die Deutſche Volkspartei, nicht aber die 
Kommuniſten. 


Sozialdemokratiſcher Antrag auf herab 
fegung der Diäten und Minifterbezüge 

Berlin. Im Reichstag haben die Sozialdemokraten fol⸗ 
genden Antrag eingebracht: 

Die Diäten der Mitglieder des Reichstages werden mit 
ſofortiger Wirkung um 20 v. H. herabgeſetzt. 

2. Die Reichsregierung wird erſucht, dem Reichstag als⸗ 
bald eine Vorlage auf dementſprechende Kürzung der Bezüge 
des Reichspräſidenten, der Reichsminiſter und der Miniſter“ 
penſionen zu unterbreiten mit der Maßgabe, daß die Penſionen 
den Betrag von 12 000 Mark jährlich unter Anrechnung ſon⸗ 
ſtiger Bezüge nicht überſteigen dürfen. 


Tornado in Südfrankreich 

Paris. Nach Meldungen aus Lyon iſt das Iſere⸗Tal von 
einem verheerenden Wirbelfturm heimgeſucht worden, der bei 
einer Dauer von drei Minuten Schäden im Betrage von etwa 
10 Millionen Franken verurſacht hat. Mauern 
ſtürzten ein, Dächer wurden abgetragen und die elektri 
ſchen Fernleitungen vollkommen zerſtört. In einem Dorfe stürzte 
der Kirchturm ein. Ein junger Mann wurde getötet. 3000 Nuß 
bäume ſollen entwurzelt worden ſein. Der Verkehr zwiſchen 
Grenoble und Lyon iſt geſtört, da die Eiſenbahnſchienen mit ume 
geſtürzten Telegraphenmaſten und Bäumen bedeckt ſind. 


rick an der Spitze. 


— dd 
„Aber Sie müſſen es den Leuten klarmachen, Lee!“ 4 
„Ich werde es tun, keine Angſt. Aber ich kann nicht leugnen, 

daß fie Anarchiſten find; ich kann nicht leugnen, daß unſere Haupt 

zeugen Italiener find. Das find die verhängnisvollen Tatſachen. 

Sie ſaßen da, und das Eſſen auf ihren Tellern wurde kal 
Das paſſierte ihnen nicht zum erſtenmal. Leben und Tod hing‘ : 
in der Schwebe. Sollte Lee Swenſon in feiner Rede vor den 55 1 
ſchworenen den Mangel an Beweiſen gegen Vanzetti betonen 
Dann würde er vielleicht Vanzetti freibekommen. Wenn al 
Lee ſich einigermaßen auf dieſe Yankee⸗Geſchworenenbank verſtand, 
würde ſie Nick nur um ſo heftiger drankriegen; und Vanzetti hal Fi 
es ausdrücklich verboten. Abermals verlangte er: „Rettet Nick 
er hat Weib und Kind!“ 

Sie tafteben im Dunkel und hämmerten mit nackten Fäuſten 
gegen ſteinerne Wände; ſie hörten im Geiſt jene warnende 5 
Stimmen, die ſie nie mehr in Ruhe laſſen würden. Wenn ſie han ö 
dieſes gewußt hätten, wenn fie nur jenes getan hätten! 7 5 
lehrten in den Gerichtsſaal zurück, und die Einvernahme der 5 
laſtungszeugen war beendet. Am nächſten Tag ſchickte die Staa 5 
anwaltſchaft ihre Gegenzeugen vor, — darunter Henry Helen! 
den Pinkertonagenten „H. H.“! Er trat auf, um einen der ar 
laſtungszeugen zu diskreditieren, und der freundliche Katz ma 0 
richtete Fragen an ihn, heiter und unbeſorgt um jene Geheimnifl, 
die in feinem Kopf verſchloſſen waren und deren Wucht die Ant ie 


Rate. Und die Verteidigung hatte keine Ahnung, 
Notizen ſtand, keine Ahnung von der Chance, die ihn‘ ey, 
Der freundliche Katzmann überließ den Zeugen Mr. Me Anarner, 
und dieſer Gentleman ſagte: „Keinerlei Fragen, wenn Euer 
den geſtatten.“ 

15. 


An nächſten Morgen hielten Lee Swenſon und Fred Mo 7 


das Plädoyer für die Verteidigung. Dann erhob ſich der Bar 
liche Anklagevertreter zu ſeiner Schlußrede. Vier Stunden Ir 
er zur Verfügung, um jene Künſte anzuwenden, die er Me rien 
jährigem Staatsdienſt erlernt hatte; vier Stunden lang geh er 
ihm die Seelen dieſer „zwölf Männer, brav und treu“, Dam 4 
ſie nach ſeinem Belieben modle und forme! Re: 
A Bortjegung folgt.) va 


Mittwoch, den 15. Oktober 1930 


5 


\ 


2. Blatt des 


„Bolkswille“ 


Mittwoch, den 15. Oktober 1930 


Ohne Kamm und Bürſte 


10 In Breſt⸗Litowsk ſitzen mehr als 30 geweſene Sejm⸗ 
geordnete und Senatoren, die 15 politiſche „Verbrechen“ 
eingeliefert wurden und auch als „Verbrecher“ behandelt 
werden. Nach ihrer Einlieferung in Breſt⸗Litowsk wurde 
Den alles mögliche abgenommen. Selbſt die Hojenträger 
uriten fie nicht behalten und fie find gezwungen, 1 5 
Hoſen mit beiden Händen feſtzuhalten, damit ſie ihnen nicht 
dom Leibe fallen, wenn ſie aufſtehen. 20 Tage lang durften 
& von Auswärts keine Wäſche und Toilettenartikel erhal⸗ 
en und überhaupt nicht mit der e verkehren. Nun 

er Unterſuchungsrichter ein Dokument unterzeichnet, 


in welchem davon die Rede iſt, daß die verhafteten Ab⸗ 
1 Aurdneten einige Wäſcheſtücke, Seife etc. erhalten dürfen. 


s was den Häftlingen 1 werden kann, wurde 
genau aufgezählt. Doch befinden ſich unter den aufge⸗ 
ählten Artikeln nicht ſolche Artikel, wie Kamm oder Haar⸗ 
durfte. Schuh⸗ und Kleiderbürſte, die ein Kulturmenſch 
tingend benötigt. 
Mi Die verhafteten Sejmabgeordneten ſitzen in 
ft ilitärgefängnis und in den Militärkerkern ſteht eine Ge⸗ 
bengnisordnung in Kraft. Der $ 27 der Gefängnisordnung 
eſtimmt, daß alle Militärperſonen, die ſich in der Anter⸗ 
uchungshaft befinden, verpflichtet find, auf eigene Koſten 
alle jene Gegenſtände anzuſchaffen, die zur Reinhaltung 
er Kleider und Schuhe notwendig ſind. Werden die Gegen⸗ 
ande verbraucht, jo müſſen neue angeſchafft werden. 8 
ſaglangt die Gefängnisordnung und wir wiſſen aus Er⸗ 
Ahrung, daß mit einer Gefängnisordnung ſich eben nicht 
paßen läßt. Der Anterſuchungsrichter ſcheint dieſe Be⸗ 
immung nicht gekannt oder überſehen zu haben, denn er 
5 ie Bürſte unter den erlaubten Gegenſtänden, die den 
äftlingen zugeſtellt werden dürfen, nicht angeführt. 
5 Noch viel intereſſanter iſt der § 34 der Gefängnis⸗ 
nung in den Militärgefängniſſen, der über die Friſur 
ir Gefangenen ſpricht. Der § 34 beſtimmt: „Die Ge⸗ 
angenen haben das Haar und den Bart normal zu tragen 
ud müſſen glatt gekämmt werden“. Weiter beſtimmt der: 
be §, daß die Gefangenen einmal in der Woche raſiert 
ein müſſen. Das Haar, Bart und der Schnurrbart ſind nach 
nedarf zu ſtutzen. Dieſe Beſtimmungen find klar und kön⸗ 
en nur ſo ausgelegt werden, wie ſie lauten. Der Gefan⸗ 
arte muß einmal in der Woche rafiert werden, aber nicht 
uf dem Kopfe, ſondern im Geſicht. Die Preſſe hat darüber 
richtet, daß die geweſenen Sejmabgeordneten nach ihrer 
tenlieferung auf dem Kopfe glattrafiert wurden. Der Un 
erſuchungsrichter hat den Kamm aus den genehmigten Ge⸗ 
enſtänden ausgeſchloſſen. Daraus wäre zu ſchließen, daß 
1 die Häftlinge nicht kämmen dürfen. In dieſem Falle 
Geltoßen ſie gegen die Gefängnisordnung. Wer aber die 
jefängnisordnung verletzt, wird mit Verweis, Koſtent⸗ 
ehung, hartem Nachtlager oder der Dunkelzelle beſtraft. 
Ki iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß die Gefängnisordnung 
d interpretiert wird, daß das Raſieren einmal in der Woche 
5 tajieren des ganzen Haarwuchſes verſtanden und aus» 
ührt wird. In dieſem Falle werden die Häftlinge jede 
oche auf dem ganzen Körper raſiert. Das iſt alles möglich 
zurzeit der Sanacja. 0 4 
all Im letzteren Falle mußte die Gefängnisordnung in 
leien Militärgefängniſſen vereinheitlicht werden, denn es iſt 
dert möglich, daß in den einzelnen Gefängniſſen der 8 34 
ie Gefängnisordnung anders ausgelegt wird. Die Sejm⸗ 
geordneten in Breſt⸗Litowsk mögen ſich aber tröſten, denn 
ald ihnen jede Woche das Haar abraſiert wird, laufen 
e nicht mehr Gefahr, daß ihnen ein Haar gekrümmt wird. 
leſer Sorge find fie wenigens enthoben. — 


Schweres Grubenunglück auf Krugſchacht 
10 Bergleute verletzt. 
Rs Am Sonntag ereignete ri anf dem Ankara bei 
demigshütte ein ſchweres Unglück. Die Förderſchale, auf 
Kal 10 Mann der Brandwache befanden, ſtieß infolge 
des ügens der Steuerung mit großer Wucht auf die Sohle 
vi Schachtes. Alle 10 Bergleute wurden verletzt. Während 
— mit — allerdings erheblichen — Verſtauchungen da⸗ 
lenkamen, erlitten die übrigen ſechs Bergleute ſchwere Ber 
Matzen innerer und äußerer Art. Ob der Unfall auf einen 
jet terialfehler zurückzuführen it, konnte bisher noch nicht 
geſtellt werden. 


Die Verwaltung der Bielitzer Bezirkskrankenkaſſe 
aufgelöſt 
Bi lam Donnerstag, den 9. Oktober l. J. erſchien in der 
er Bezirkskrankenkaſſe ein Hauptmann mit einem 
set des Hauptverſicherungsamtes, womit die Auflöſung 
un Geſamtvorſtandes ſowie des Kaſſenrates angeordnet, 
wird Hauptmann Fikus zum Negierungskommiſſär ernannt 
wäre Mit was wird dide Maßlregel begründet? Angeblich 
bis 8 die Leiſtungen an die Mitglieder zu hoch und zwei 
nung ei Beamte zu viel!! — Wir waren bisher der Mei⸗ 
tere daß die Autonomie in Schlejien gewahrt und reſpek⸗ 
Sei wird. Speziell bei den im Mai d. J. ſtattgefundenen 
dertrwahlen wurde ſogar von der Sanacja der Standpunkt 
ewas ten, daß die Autonomie der Wojewodſchaft Schleſien 
nf hrt werden muß!! — Oberdrein wurde bei allen frühren 
es Phierungen durch Kontrollorgane von den höchſten Stel⸗ 
beſte a die Leitung der Bielitzer Bezirkskrankenkaſſe das 
geſteli ob ausgeſprochen und dieſelbe als Muſterinſtitut hin⸗ 
walt t! Und trotzdem erfolgt die Auflöſung der e 
anbelng ! Was die Leiſtungen der Kaſſe an die Mitglieder 
angt, ſo waren doch Klagen der Mitglieder auf der 
N 


einem 


n 

Tageso nung, daß dieſe eher zu niedrig als zu hoch find! 

vor fun, wir find neugierig, wie die Sanierung der Kalle 
ſich gehen wird!! 


Sejmkandidaten der Korfantypartei 


lite Die heutige „Polonia“ veröffentlicht die Kandidaten⸗ 
danger Korfanlänartei zum Senat, dem Warſchauer und 
Sofinst leſiſchen Seim. Zum Senat kandidieren: Korfanty, 
Inst , Kobylinski, Kendzior, Roguszezak, Dreyza, Ber⸗ 
Brandys d Pietulek. Wir vermiſſen hier den Pfarrer 
der Korf var en der ee jetzt 1 4 
i artei geführt hat. arrer Brandys kandi⸗ 
Vert Diesmal nicht mehr dar MM 9 


Feen 


Teſchen kandidieren: Korfanty, Kendzior, 


Bolniſch- Schleſien Nie Lehrerſubventionen in der 


ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Subventionen oder Unte 


ung? — Disziplinarverfahren gegen 260 Lehrer von der deutſchen 


Minderheitsſchule — Tolle Wutausbrüche der Sanatjapreſſe — Sind daraus Nachteile für Schule 
und Staat erwachſen? 


Wir haben eine neue hochaktuelle Senſation in der 
Wojewodſchaft. Man iſt darauf n daß die deutſchen 
Lehrer, die an den Minderheitsſchulen wirken, Subventionen 
aus Deutſchland erhalten. Nach Mitteilung der „Polska 

achodnia“ betrugen die Subventionen monatlich zwiſchen 
00 und 200 Reichsmark. Zuerſt wurde behauptet, daß 11 
Lehrer ſolche Subventionen erhalten, die auch von ihren 
Aemtern ſuspendiert wurden. 292 darauf wurde eine 
zweite Meldung verbreitet, daß nicht 11, ſondern 62 Lehrer 
Subventionen von drüben bekommen. In der vorigen 
Woche brachte der „Blagierek“ eine andere Meldung, nach 
welcher 260 Lehrer, die an den deutſchen Minderheitsſchulen 
in der Wojewodſchaft unterrichten, Zuſchüſſe aus Deutſchland 
bekommen. Nach Behauptung der Sanacjapreſſe zahlt die 
Zuſchüſſe die deutſche Regierung, und ſie werden deshalb ge⸗ 
zahlt, damit die Minderheitslehrer in der Wojewodſchaft für 
das A wirken. Sollte die Behauptung der Sanacja 
auf Wahrheit beruhen, dann wäre zweifellos dieſe Subven⸗ 
tiontionierung nicht zu billigen, denn der Lehrer iſt ein 
Staatsbeamter und wird auch vom Staate beſoldet. Die 
ene ſind zwar mäßig, aber ſie genügen, um ſich 
eine Exiſtenz zu ſchaffen. Die Sanacjapreſſe weiſt auf den 
Beamteneid hin, den ein jeder Lehrer leiſten muß, und ſagt 
dazu, daß Lehrer, die von einem fremden Staate Subven⸗ 
tionen erhalten, Staatsverrat begehen. Weiter wird auf 
die Dienſtpragmatik hingewieſen, in der es heißt: „Einem 
Lehrer iſt verboten, Geſchenke zu fordern und ſie anzunehmen, 
als auch andere Vorteile, die ſich aus ſeinem Beruf ergeben, 
zu ziehen.“ So viel wir über die Subventionsangelegenheit 
erfahren konnten, was auch aus den Ausſagen der bereits 


gemaßregelten Lehrer der deutſchen Minderheitsſchulen her⸗ 
vorgeht, handelt es ſich im vorliegenden Falle um keine 
Subvention, ſondern um eine Anterſtützung. Die gemaß⸗ 
regelten mol haben zugegeben, daß 0 


e aus Deutſchland 
angen haben. ieſe Gelder ſtammen aus dem 
es Reichsverbandes deutſcher Lehrer, die ihre 
egen, welche hier unter ſchwierigen Verhältniſſen ar⸗ 


Gelder emp 
5 7 
0 


Zum Warſchauer Sejm kandidieren im Wahlkreiſe 
1 Korfanty, Kobylinski, Schulik und Piechulek, in 
Königshütte, Korfanty, Tempka und Kozubski im Kreiſe 
Teſchen, Korfanty, Roguszezak, Krzyzowski, Pobozny und 
Regulla. 

Zum Schleſiſchen Sejm kandidieren: Im Wahlkreiſe 
Kattowitz: Korfanty, Wolny, Frau Korfanty, Soſinski und 
Wieczorek von der N. P. R. Im Wa lkreiſe Königshütte 
kandidieren: Korfanty, Sikora (N. P. R.) Wimawa⸗Chmie⸗ 
lewski, Kampka, Broncel und Berlinski. Jen Wahlkreiſe 

rus, Mildner, 


Kopacz, Grzonka, Karetta und Ochaby. 

Neben Pfarrer Brandys vermiſſen wir Grajek von der 
N. P. R., der überhaupt nicht kandidiert. Zum Warſchauer 
Sejm iſt nur das Mandat Roguszezak von der N. P. R. ges 
ſichert. Zum Schleſiſchen Sejm iſt die Kandidatur Sikora, 
Mildner und Wieczorek von der N. P. R. halbwegs geſichert. 


Kattowitz und Umgebung 


Statiſtiſches aus der Wojewodſchafts⸗Hauptſtadt. 


Im Monat Auguſt umfaßte die Geſamtbevölkerungsziffer 
von Groß⸗Kattowitz insgeſamt 130 581 Einwohner. Eingetra⸗ 
gen wurden 240 Lebend⸗ und 6 Totgeburten. Bei den Lebend⸗ 
geburten handelte es ſich um 133 Knaben und 107 Mädchen. 
Verſtorben ſind in Kattowitz 123 Perſonen, unter dieſen 18 
Auswärtige. Verzogen ſind nach anderen Ortſchaften und dem 
Ausland 1057 Perſonen, während 1267 Perſonen nach der 
Großſtadt zugezogen find. Im Monat September waren 117 
Eheſchließungen, demnach 32 mehr, als im Vormonat zu ver⸗ 
zeichnen. 

Innerhalb der Großſtadt Kattowitz wurden im gleichen 
Monat 27 neue Wohnungen geſchaffen und zwar 11 Einzim⸗ 
merwohnungen mit Küche, 8 Zweizimmerwohnungen mit Küche, 
5 Vierzimmerwohnungen mit Küche und 3 Fünfzimmerwoh⸗ 
nungen mit Küche. Erteilt worden ſind ferner 11 neue Konzeſ⸗ 
ſionen für Neubauten, 5 Genehmigungen für Umbauten und 5 
Konzeſſionen für Aufſtockungen. 

Zur Abſchlachtung gelangten im ſtädtiſchen Schlachthof im 
Vormonat 10 661 Schlachttiere, darunter 941 Rinder, 8896 
Schweine, 726 Kälber, 41 Schafe, 34 Ziegen und 23 Pferde. 
Für den Inlandsverbrauch wurden 5057 Schlachttiere, dar⸗ 


unter 2566 Schweine bereitgeſtellt, wogegen 6396 Schweine 
nach dem Ausland exportiert wurden. Pro 100 Kilogramm 
Schlachtgewicht wurden gefordert: für Rinder 217 Zloty, 


Schweine 235 Zloty und Kälber 245 Zloty. 

Im Monat September wurden in der Kattowitzer Bade⸗ 
anſtalt 2815 Brauſe⸗, 1035 Dampf, 2598 Wannen⸗ und 4549 
Schwimmbäder verabfolgt und insgeſamt 10 997 Vadekarten 
eingelöſt. 

Im gleichen Monat war ein weiterer Rückgang der Spar⸗ 
einlagen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz feſtzuſtellen. 
Die neuen Spareinlagen betrugen 2611227 Zloty, die Rüde 
zahlungen dagegen 2 989 640 Zloty. Während am 1. Septem⸗ 
ber die Kapitalseinlage 23558 947 Zloty aufwies, betrug die 
Somme der geſamten Spargelder am 30. September n 
29 180 534 Zloty. . 


Tod auf den Eiſenbahnſchienen. 

Beim Aeberſchreiten eines Gleiſes wurde der 28 jährige 
Franz Schmidt aus Eichenau von der Lokomotive eines heran⸗ 
fahrenden Zuges erfaßt und auf der Stelle getötet. Wie es 
heißt, ſoll Schmidt geiſtesſchwach geweſen und im ſtädtiſchen 
Spital auf der ulica Raciborska behandelt worden ſein. Sch. 


beiten, auf dieſe Art unterſtützen wollten. Das klingt wahr⸗ 
ſcheinlicher, als die Behauptung der Sanacjapreſſe, denn es 
iſt kaum anzunehmen, daß die Reichsregierung ausländiſche 
Beamte — und die deutſchen Minderheitslehrer in Polen 
falt Auslandsbeamte in dieſem Falle — ſubventionieren 
ollte. Schließlich behandeln ſelbſt die polniſchen Behörden 
die betreffenden Lehrer nicht als „Staatsverräter“, denn ſie 
wurden nicht unter die Anklage geſtellt. Man hat ihnen auf 
Grund des Artikels 32, Punkt 1, der Dienſtpragmatik ein 
Disziplinarverfahren gemacht und ſie von ihrem Amte ent⸗ 
hoben. Die polniſchen Behörden haben die Sache ſo aufge⸗ 
faßt, if die deutſchen Lehrer, die von ihren Schulkollegen 
in Deutſchland Anterſtützungen bekommen haben, aus ihrer 
Stellung Vorteile ziehen wollten. Unſerer Auffaſſung nach 
iſt dieſe Anſicht nicht ſtichhaltig und es kann angenommen 
werden, daß die höheren Gerichtsbehörden kaum dieſen Stand⸗ 
punkt der erſten Inſtanz teilen werden, denn eine ſolche 
Unterſtützung verpflichtet den Empfänger zu nichts und 
bringt weder dem Unterricht noch dem Staate irgendwelche 
Nachteile. Wir ſind in die Dinge nicht eingeweiht und haben 
über die ganze Sache nur aus den Wreſſemitteilungen erfah⸗ 
ren, aber wir trauen einem „Blgierek“ und der „Zachodnia“ 
nicht, denn die ſind in ſolchen Fragen nicht objektiv und ver⸗ 
ſtehen die Wahrheit auf den Kopf zu ſtellen. Es bleibt 
nichts anderes übrig, als das Endergebnis der Unterſuchung 
abzuwarten. Die Sanacjapreſſe ſchlägt bereits einen fürch⸗ 
terlichen Lärm und zieht gegen die deutſche Minderheit und 
gegen Deutſchland von der Leber. Die Sonnabendausgabe 
der „Polska Zachodnia“ bezeichnet die deutſchen Lehrer in 
Polen als vom polniſchen Staate bezahlte Agenten einer 
fremden, ſelbſtverſtändlich Polen feindlichen Macht. Sie will 
den „Krebs des Verrats“ mit Wurzeln ausrotten uſw. Wir 
find an die Wutausbrüche der Kattowitzer Sanacjatante be⸗ 
reits gewöhnt, hoffen jedoch, daß ſich die Unterſuchungs⸗ 
behörden dadurch nicht beeinfluſſen laſſen, Be die Sache 
auf Grund des Tatſachenmaterials objektiv beurteilen werden. 


iſt aus dem Krankenhaus geflohen und verunglückte beim 
Ueberſchreiten des Gleiſes, da er die Vorbeifahrt des Zuges 
nicht abwartete. Der Tote wurde in die Leichenhalle über⸗ 
fi — 


ührt. E. 


Seine Amtsgeſchäfte wieder aufgenommen. Bürgermeiſter 
Dr. Kocur iſt am geſtrigen Montag von ſeinem mehrwöchent⸗ 
lichen Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat inzwiſchen ſeine 
Amtsgeſchüfte wieder aufgenommen. y. 

Verkehrskarten abholen! Verkehrskarteninhaber, welche 
innerhalb der Stadt Kattowitz wohnhaft ſind, werden darauf 
aufmertſam gemacht, daß bei den zuſtändigen Polizeikommiſſa⸗ 
riaten größere Stöße von neuen Verkehrskarten, mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben A bis K, bereitliegen. Die in Frage kommen. 
den Verkehrskarteninhaber werden erſucht, die Verkehrskarten 
baldmöglichſt abzuholen und des öfteren bei den Polizeikom⸗ 
miſſariaten Nachfragen zu halten, da jetzt von Tag zu Tag 
weitere Verkehrskarten fertiggeſtellt werden. 2. 

Ein Motor mit Pumpe geſtohlen. Auf einem Wegebauab 
ſchnitt zwiſchen der Chauſſee Kattowitz⸗Lublinitz wurde zum 
Schaden der Kattowitzer Firma Kontrobik ein Motor mit 
Pumpe geſtohlen. Später fand man etwa 100 Meter von der 
Wegebauſtelle entfernt, in Sandmaſſen vergraben, die Pumpe 
vor. Vor Ausführung des Diebſtahles wurde der an der Bau⸗ 
ſtelle befindliche Wächter arg verprügelt. Der Motor konnte 
bis jetzt nicht aufgefunden werden. Vor Ankauf wird polizei⸗ 
licherſeits gewarnt. 5 

Eichenau. (Wer kauft eine Grube?) Die „Kopal⸗ 
nia Polska“ in Eichenau, welche bereits längere Zeit unter 
Konkursverwaltung ſteht, iſt verkäuflich. 

Zalenze. (Böſe Folgen einer Schlägerei.) 
Zwiſchen drei jungen Leuten kam es zu heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausartelen. 
Einer der Streitenden und zwar ein gewiſſer Otenburger erhielt 
bei der Schlägerei erhebliche Kopfverletzungen. Es erfolgte 
ſeine Ueberführung nach dem Spital. 5 

Zalenzerhalde. (Auf der Sraße angefallen und 
ſchwer mißhandelt.) Auf dem Wege nach Zalenze wurde 
von mehreren Tätern der Maurerpolier Alois Fadzik aus 
Zalenze angefallen und arg mißhandelt. Die Burſchen ergriffen 
alsdann die Flucht. Es ſoll ſich angeblich um eine Eiferſuchts⸗ 
ſzene handeln. Die weiteren Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſind im Gange. 2 


Königshütte und Amgebung 


Eröffnung des Winterhalbjahres des Bundes für 
Arbeiterbildung. 

Wenn das Laub von den Bäumen fällt, beſchließt der 
„Bund für Arbeiterbildung“ fein Sommerprogramm, das 
hauptſächlich im Freien zur Abwicklung gelangt und geht in die 
Winterſaiſon über. So ift es auch wieder in dieſem Jahre 
geworden, indem die Eröffnung am Sonntag im großen Saal 
des Volkshauſes mit einer Aufführung: „Am Brunnen 
vor dem Tore“ erfolgte. Dieſes Volksſtück, daß von der 
neugegründeten Theatergruppe der hieſigen Kul⸗ 
turvereine aufgeführt wurde, 
immer nicht eingebüßt wovon der überaus ſtarke Beſuch und 


große Beifall zeugte. Und in der Tat, letzterer war ehrlich ver 35 


dient, denn alle Mitwirkenden entledigten ſich ihrer Aufgabe 
vortrefflich. Das Spiel war auf ein gleichmäßig reſpektables 
Niveau abgeſtimmt, und dürfte bei mehrmaligen Auftreten der 
Theatergruppe das noch vorhandene Befangenſein verſchwinden 
Außer einigen Regiefehlern kann die Aufführung als ſehr ge⸗ 
lungen bezeichnet werden, wofür allen Mitwirkenden, ein Ge⸗ 
ſamtlob ausgeſprochen ſei. Nur jo weiter auf dieſem beſchrit⸗ 


hatte ſeine Zugkraft noch 4 


tenen Wege, und der Erfolg dürfte nicht ausbleiben. 
unſererſeits ein „Glückauf“. . 

ö Den einzelnen Gewerlſchaften und auch auswärtigen Ver: 
einen und Parteien kann bei Veranſtaltungen die neue 
Theatergruppe für Theateraufführungen aller Art beſtens emp⸗ 
fohlen werden. Lohnet die Mühen der Mitglieder, damit ſie 
durch rege Inanſpruchnahme zu neuen Taten ermuntert wer⸗ 
den. An die Mitglieder der Partei und Gewerlſchaften richten 
wir den Appell, dem Bund für Arbeiterbildung beizutreten 
und die Kulturbeſtrebungen zu fördern. Der Beitrag (5 Gro⸗ 
ſchen) iſt ſo gering, daß es jedem ermöglicht iſt. den kommen⸗ 
den Vorträgen beizuwohnen. Mögen die kommenden Vorträge 
eine ebenſo große Zuhörerſchaft finden, wie es bei der erſten 
Theateraufführung der Fall war! m. 


Dazu 


Silberhochzeit. Genoſſe Kaſpar Pohl begeht mit ſeiner 
Ehefrau die Silberhochzeit, zu ae feliens ben Mitzengf 
ſen . Glückwünſche entboten werden. 

0 nauszahlung. Am Mittwoch früh wird an die Beleg⸗ 
“haften der Gruben und Hütten 5 für den Monat S ber 
fällige Reſtlohn zur Auszahlung gebracht. Den Beziehern von 
Winterkartoffeln wird diesmal noch kein Abzug gemacht. m. 

Kartoffeln für Arbeitsloſe ohne Unterſtützung. Nach einer 
Mitteilung des Peperoni in Fr 27 ſich 
alle regiſtrierten Arbeitsloſen, die keine Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung beziehen, am Donnerstag, den 16. Oktober, in der Zeit 
von 8 bis 14 Uhr nachmittags, auf dem freien Platz an der 
ulica Katowicka (Pferdemarktplatz) zum Empfang von Kartoffel⸗ 
karten zu ſtellen. Wer an dieſem Tage ſich zum Empfang nicht 
ſtellt, wird von der Kartoffelbelieferung ausgeſchloſſen. Es 
wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß diejenigen Arbeils⸗ 
loſen, die auf der Kontrollkarte die monatliche Kontrolle nicht 
zu verzeichnen haben, aus der Evidenzliſte geſtrichen wurden und 
kein Anrecht auf Kartoffelbelieferung haben. m. 

r Von einem Laſtauto überfahren. Der 9 Jahre alte Konrad 
Kendzior von der ulica Fajduda 19 wurde von einem Laſtaulo 
tödlich überfahren. Nach den Berichten von Augenzeugen ſoll 
den Knaben die Schuld ſelbſt treffen, weil er quer über die 
ae gelaufen iſt, ohne auf das herannahende Laſtauto zu 


2 m. 
R Gelddiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in die Wohnung 
es Konditors Johann Lamla an der ulica Styczynskiego 50 
ein, entwendeten einen Geldbetrag von 80 Zloty und verſchwan⸗ 
den unerkannt. m. 


Siemianowitz 


Schlaf Kindchen, ſchlaf! 

And es geſchah, daß auf Richterſchächte der neue Elektro⸗ 
Br er Dilerge ſeine dienſtübliche Befahrung vornahm. Die 

beitsorte, wie beiſpielsweiſe der Amformerraum am 
Blindſchacht, find bekanntlich heiß, und unwillkürlich fallen 
während einer Pauſe dem Maſchinenwärter die Augen zu; 
er wird infolge der ſchlechten Wetterführung ſchlapp, was ab⸗ 
ſolut nicht heißen ſoll, daß er wirklich ſchläft. Und jo wurde 
ein Maſchinenwärter für dieſen Ausnahmezuſtand mit Geld⸗ 
Kaas belegt. Dasſelbe Schickſal erlitt ein anderer Ma⸗ 
chiniſt. Nun aber begab es ſich, daß auch der Elektroſteiger 
einmal müde wurde, und zwar ernſtlich, denn er entſchlum⸗ 
merte derartig heftig, daß ihm ein Witzkopf einfach die Keil⸗ 
haue wegnahm, ohne von dem ſüßträumenden „Sztygar“ be⸗ 
merkt zu werden. Herr Dilerge ſoll bei ſeinem ſpäteren Er⸗ 
wachen ſehr unangenehm berührt geweſen ſein, denn ein. 
Steiger ohne Keilhaue iſt wie ein Soldat ohne Flinte. Wie 
wurde dann aber Dilerge beſtraft? R. B. 

Was lunge währt, iſt gut. Seit Juli d. J. liegt beim 
Demobilmachungskommiſſar bereits ein Antrag auf Ent⸗ 
scheidung über die rechtmäßige oder geſetzwidrige Entlaſſung 
zahlreicher Beamten und Angeſtellten bei der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte vor. Bis heute ſind die Organiſa⸗ 
tionen und ebenſo die Betroffenen trotz wiederholter Vorſtel⸗ 
lungen ohne jeden Beſcheid. Dieſes Verhalten einer kompe⸗ 
teten Stelle dürfte mehr wie rückſichtslos bezeichnet werden. 

Die Kulis vom Ficinusſchacht. Nachdem man an einer 
Tenge in voriger Woche auf Sarahſchacht beim Ein⸗ 
ängen eines neuen Arbeiterperſonenwagens, welcher vom 
Seil riß und zertrümmerte, mit Hilfe von Sauerſtoffappara⸗ 
ten wieder glücklich beſeitigt hatte, ging man daran, die 
neuen Perſonenwagen auszuprobieren. Da aber an einer 
Feierſchicht der elektriſche Strom ausgeſchaltet iſt, war es 
nicht möglich, die Probefahrt mit einer Lokomotive vorzu⸗ 
nehmen. Dagegen wußte allerdings der geniale Oberſteiger 
R. Rat. Er ſetzte ſich einfach mit ſeinen Kollegen in den 
Wagen und ließ ſich von den Arbeitern vorwärtsdrücken. Die 
alten Zimmerlinge von 50—55 Jahren gaben ſich natürlich 
die größte Mühe, ihren 3 orgeſetzten zu befriedigen, 
was ihnen auch vollauf gelang. Nächſtens ſollen Sänften 
angeſchafft werden, damit man die alten Kameraden nach 
chineſiſcher Art als Kulis verwenden kann. 

Er hat ſich beurlaubt. Wenn einer eine Reiſe tut, ſo 
kann er was erzählen. So dachte der Betriebsratsvorſitzende 
von Richterſchächte nämlich auch, und unſer lieber Bekannte 
S. machte ſich auf Reiſen. Allerdings nicht auf ſeine Koſten, 
ſondern der Einfachheit halber hat er 19 der Kartoffelzen- 
trale als Sachverſtändiger in Kartoffelfragen angeboten. 


dein Überrapenber Wolli in Siemionom 


Es wird verſucht auf jede Art und Weiſe — 400 bis 500 Proteſte 
Natürlich alle grundlos — Der Wahltrick findet Nachahmung 


Es kann der beſte Menſch nicht im 
5 Frieden leben, wenn — — — 

Der Verlauf der Einſichtnahme in die Wählerliſten war 
bis zum Schlußtage am Freitag befriedigend, als dann doch 
zum Ende die Bombe platzte. Be) vor Liſtenſchluß um %6 
Uhr erſchienen in allen Wahllokalen Perſonen und legten 
teils liſtenweiſe, teils in ausgefüllten Formularen, maſſen⸗ 
weiſe Proteſte gegen Wahlberechtigte ein. In verſchiedenen 
Kommiſſionen erreichte dieſe Zahl 40—50, ſo daß in allen 
16 Kommiſſionen insgeſamt 4—500 Proteſte eingelaufen ſein 
können. Es iſt natürlich klar, daß die Einſprüche vorwiegend 
gegen deutſchſprechende Einwohner gerichtet waren, und man 
hat dabei haarſträubende Tatſachen feſtgeſtellt. 

Die Begründung der Einſprüche ih einfach aus den 
Fingernägeln herbeigezogen. Ein Kurioſum bildet beiſpiels⸗ 
weiſe der Fall des langjähr. Gemeindeſchöffen Kulaj. Auch 
ſoll er angeblich Reichsdeutſcher ſein. Ebenſo erging es dem 
Gemeindevertreter Ziomek und dem Wahlkommiſſionsmit⸗ 
glied Beldzig. Auch gegen mehrere deutſchverdächtige Be⸗ 
triebsbeamte wurde proteſtiert, trotzdem bei jeder Qualifi⸗ 
kation der Betriebsbeamte ſeinen Staatsbürgerſchein vor⸗ 
legen muß. Bei anderen Proteſten hat man kriminelle (2) 
Begründungen W und die Wahlberechtigten als Ge⸗ 
fängnisbrüder bezeichnet. Das ganze Manöver ſieht ſich 
wie ein ſchlecht aufgezogener Ulf an. Die bereits vorhan⸗ 
dene große Wahlunluſt ſoll dadurch noch gefördert werden. 
Es iſt nämlich keine Kleinigkeit, einen Staatsangehörigkeits⸗ 
ſchein beizubringen. Trotzdem er für Wahlzwecke koſtenlos 
ausgeſtellt wird, benötigt er unverſchämt viel Laufereien und 
auch Zeit. Viele von den Proteſtierten wollen deshalb von 
ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch machen, was ein großer 
Fehler wäre. Zwecks Ausweiſung genügut in den meiſten 


Fällen der Militärpaß; die Verkehrskarte dürften chauvin 
ſtiſche Vorsitzende natürlich ablehnen. Da aber alle Mahl 
bezirksvorſitzenden der Sanacja angehören, ſo kann man in 
dieſer Hinſicht noch ein blaues Wunder erleben. 


Ein Meiſterſtück hat ſich natürlich wieder der bekannte 
Aufſtändiſche Georg Kraffczyk geleiſtet. In einem Wahl⸗ 
lokal wurden Formulare aufgefunden, die einem ſogenannten 
Blankett ähnlich waren. Der Name des Won ee in 
dieſem Falle Kraffczyk, war bereits vorgeſchrieben; 
brauchte dann nur der Name des mißliebigen Wählers hin⸗ 
zugeſetzt werden und der Einſpruch war fertig. Inwienent 
die betreffende Wahlkommiſſion an dieſer Schiebung beteilig 
iſt, wird die Unterſuchung ergeben. Auffallend allerdings 
war es, daß Kraffczyk die ganze Woche hindurch von Kom“ 
miſſion zu Kommiſſion wanderte und überall ſchnüffelte, 
zwar zu der Zeit, wo ſeine Geſinnungsgenoſſen in der Kom 
miſſion ſaßen. Aus dem ganzen Manöver iſt deutlich er? 
ſichtlich, daß ſich der § 35 der Wahlordination immer no 
beliebig auslegen läßt, wenn es böſen Geiſtern ſo gefällt. 


Auch aus Michalkowitz laufen Gerüchte ein, daß die 
ſelben Vorfälle dort vorgekommen find, nur in verbeſſerter 
Auflage. Die drei vorhandenen Wahlbezirke ſollen 2300 
Proteſte bearbeiten, was entſchieden eine immenſe Summe 
bedeutet. Sei es, wie es jei, der Jweck der Uebung iſt 
erreicht und die Demokratie Polens hat durch Eingriff über? 
ſpannter Hurrapatrioten einen empfindlichen Fußtritt er⸗ 
halten. Wenn bereits ganz untergeordnete Verwaltungs 
organe einen derartigen Bluff inſzenieren können, ſo — 
allerdings von anderer maßgebender Stelle auch nicht vie 
mehr zu erwarten. Man macht es uns doch wirklich ſchwer, 
loyaler Bürger zu ſein. R. B. 


Sein Angebot wurde akzeptiert, weil S. auf ſeinem eigenen 
Felde bekanntlich die größten Kartoffeln hat und darum 
etwas verſteht. Darauf entſchied er ſelbſtherrlich, ohne die 
anderen Betriebsausſchußmitglieder zu befragen, über ſich 
ſelbſt und verſchwand für unbeſtimmte Zeit in den Kartoffel⸗ 
efilden von Poſen. Auf einem dreckigen Zettel teilte er 
urz ſeinen Stellungswechſel mit. Daß dem Betriebsrats⸗ 
vorſitzenden S. das Betriebsrätegeſetz, welches er nie ver⸗ 
ſtanden hat, bereits zum Halſe heraushängt, iſt uns klar, 
Im Januar aber werden die Stimmzettel ſprechen, ob Rich⸗ 
terſchächte einen Betriebsrat oder Kartoffelrat benötigt. R. B. 

Grubenunfälle. Durch Zuſammenſtoß von Förderwagen 
Verunglückte auf Maxgrube, der Zimmerhäuer Sordit ſchwer. 
Er trug einen Bruch eines Schlüſſelbeines und innere Ver⸗ 
letzungen davon. — Beim Zuſammenkuppeln von Förderwagen 
geriet der Wagenſtößer Jarzombek von Richterſchächte, mit dem 
Kopf zwiſchen die Förderwagen und wurde in dieſer Lage ein 
Stück von dem im Betriebe befindlichen Seilzug weitergeſchleppt, 
bevor er befreit werden konnte. J. erlitt ſchwere Kopfauet⸗ 
ſchungen. Beide Verletzten wurden ins Lazarett geſchafft. 

Die goldene Uhr hat es ihm angetan. Eine Frau auf der 
Kattowitzerſtraße, reichte einem Bettler eine Taſſe Kaffee und 
ließ ihn in die Küche eintreten. Sie mußte ſich für einen 
Augenblick entfernen, und nachdem ſich auch der Bettler ent⸗ 
fernt hatte, war mit ihm die goldene Jubiläumsuhr vom 
Küchen rahmen verſchwunden. Gutherzig kann man ſein, vorſich⸗ 
tig muß man aber auch ſein. 

Baingow. (Gemeinde vertreterſitzung.) Am 
Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, findet eine Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung ſtatt, deren Tagesordnung 4 Punkte umfaßt, darunter 
auch die Einführung des neuen Gemeindeſchöffen. 

Michalkowitz. (Man hat geprüft und für gut 
befunden!) Gegen die Außerkursſetzung der drei deutſchen 
Gemeindevertreter, iſt bei der Staroſtei Berufung eingelegt 
worden. Wie verlautet, hat ſich der Staroſt dahin erklärt daß 
ein derartig ſcharfer Beſchluß der Gemeindevertretung in keiner 
Weiſe berechtigt iſt und eine Reviſion dieſes Beſchluſſes in der 
nächſten Gemeindevertreterſißung vorgenommen werden joll. Fer⸗ 
ner wird es die allererſte Aufgabe der Gemeindevertretung ſein 
müſſen, die im Jahre 1926 mit 7 gegen 5 Stimmen der deutſchen 
Parteien, feſtgelegte Geſchäftsordnung umzuſtoßen, da dieſe nur 
zu geeignet iſt, ein billiges Werkzeug gegen die Minderheits- 
gruppen darzuſtellen. Dieſelbe Entſcheidung dürfte auch für 
die Gemeinde Byttkow zu erwarten ſein, wo die Verhältniſſe 
ähnlich liegen. 


Myslowißz 5 

Ausgabe von Bons für Winterkartoffeln. Am geſtrigen 
Mortag begann beim Myslowitzer Magiſtrat die Verteilung der 
Bons an die Ortsarmen für den Empfang der Winterkartoffeln. 
Die vornotierten Reflektanten können ſich zwecks Empfang der 
Bons im Zimmer 6 des Magiſtrats innerhalb der Dienſiſtunden 
melden. 


8 
„Die neue Sachlichkeit.“ 
Schwank von heute in 3 Akten von Toni Impekoven 
und Carl Mathern. 

Nach dem „Sturm im Waſſerglas“ wirkt obengenannter 
Schwank geradezu herzerfriſchend. Mit luſtigen, aber auch ſchar⸗ 
fen Blicken haben die Verfaſſer hier den Ueberſchwang und dem 
„Zuviel des Guten“ in der Moderne einige ſehr nette Naſenſtieber 
verſetzt, und wenn auch im allgemeinen „Die neue Sachlichkeit“ 
an gewiſſer Uebertreibung leidet, ſo entſchädigen Witz, flotte 
Handlung, köſtliche Menſchentypen und das ganze Milieu reichlich 
dafür. In ſehr gefälliger Weiſe bemächtigt ſich die Doppelfürma 
der „neuen Sachlichkeit“ der Idee, alte und neue Anſchauungen 
über Liebe, Ehe, Kinderkriegen und Kunſt durcheinanderzuwir⸗ 
beln, hier etwas fortzuwerfen, dort wieder etwas gelten zu laſſen, 
über allem aber dem Humor in ſchmiſſiger Weiſe die Oberhand 
zu laſſen. Und die Menſchen, die hier handeln, ſind, wenn auch 
ein bißchen zu ſtark aufgetragen, doch lebensecht; der alte „doppelt⸗ 
moraliſche“ Berger, ſein, vor neuer Sachlichkeit überkandidelter 
Sprößling, Otto, der goldige Frechdachs, mit dem Herz auf dem 
rechten Fleck, vor allem aber Elſe, die ſtud. med., in ihrer rück⸗ 
ſichtsloſen Offenheit, modern, aufgeklärt, aber konſervativ in der 


Liebe, und dann noch die lieben alten Geſtalten, — aber auch nicht 


zu vergeſſen Mary, das Opfer der „neuen Sachlichkeit“. Es iſt 
nur ein Schwank; aber ein wohlgelungen:r, und wir machen gern 
alle Torheiten mit, die da auf der Bühne programmäßig erfolgen 
müſſen und gönnen den modernen Phlliſtern die reuevolle Rück⸗ 
kehr „zum geeinten Schlafzimmer und ſchwellenden Ruhepolſtern“. 
Das Spiel, unter Carl W. Burg's Regie, war bombig, 
flott im Tempo und auf den richtigen Ton geſtimmt. Fritz 
Hartwig, der kugelrunde Berger, quirlig, choleriſch, „ſchlag“⸗ 
fertig, war eine Glanzleiſtung. Seine Frau fand in Marga⸗ 
rete Barowska eine glänzende Verkörperung. Die Vertreter 
der „neuen Sachlichkeit“ wurden von Herbert Albes (Lutz) 
und Ilſe Hirt (Mary) jo gut kopiert, daß darüber nichts mehr 
zu ſagen bleibt. Lieſelott Ebel gab die Elſe mit reizendem 
Gamingeſichtchen, keck, temperamentsvoll, zum Verli ben. Ihr 
ſtand Werner Haußmann als Otto recht munter, natürlich 
und quicklebendig zur Seite. Das alte Sanitätsratsehepaar wurde 
von Albert Arid und Margot Salden in wirklich herzi⸗ 
ger Art wiedergegeben. Zu erwähnen ſeien noch Hanſi Mah⸗ 
ler⸗Runge (fremde Frau) und Ellis Heiden in der Rolle 
der Stubenfee, zwei köſtliche Typen. Alle ſonſtigen Mitſpi ler 
ſeien mit einem Generallob bedacht. Haindl's Bühnenbilder 
charakteriſierten die „neue Sachlichkeit“ aufs beſte die Szenen 
Höhepunkte, z. B. Ueb rfallkommando, waren ausgezeichnet. 
Man lachte klatſchte lebhaft Beifall und war äußerſt ver⸗ 
gnügt. Natürlich war ausverkauftes Haus. A. K. 


Rosdzin, (Von der Armen küche.) Die Statistik det 
Armenküche, die vom Gemeindevorſtand für den Monat Augu 
d. Is. herausgegeben wurde, notiert für die Zeit vom 16. bis 
31. Auguſt insgeſamt 150 Perſonen, die die Küche benutzten, 
Ausgegeben wurden 1709 Portionen. Die Anterhaltungs“ 
kaſten der Küche betrugen für den gleichen Zeitraum 480,50 

Jauow. (Brand.) Am Sonnabend brannten in Janow 
eine Scheune und einige Schuppen nieder, die dem Kaufmann 
Ignatz Grzondziel gehörten. Der Brand entſtand in der Scheune 
des Menzyt Paul und griff auf die beiden Schuppen über. 
In der Scheune wurde ein größerer Vorrat von Heu verbrannt 
in den Schuppen des Kaufmanns wurden einige Vorräte von 
Farbſtoffen, Lackfarben, Emailgegenſtände uſw. ein Raub der 
Flammen. Der Geſamtſchaden beträgt ungefähr 3600 ZIel% 
Die Urſachen des Brandes ſind bisher noch nicht geklärt worde! 
Die Unterſuchung iſt im Gange. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismardhütte. (Schwerer Unglücksfall eine? 
s4jährigen.) Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich M 
der Chauſſee zwiſchen Scharley⸗Pietar und zwar in der Nähe der 
Eiſenbahnſtreche. Dort wurde von einem Perſonenauto der 
64jährige Peter Poloczek von hier angefahren und ſehr ſchwer 
verletzt. Der Verunglückte erlitt mehrere Knochenbrüche, ſowie 
erhebliche Verletzungen am Kopf. Mittels Auto wurde P. dem 


Knappſchaftslazarett in Tarnowitz überführt. Die Schuldfrage 
ſteht z. Zt. nicht feſt. . F. 
Lipine. (Raſchtritt der Tod...) Auf der ul. Krol 


Hucka in Lipine brach infolge Lerzſchlag die 63jährige Pauline 
Karwat von der ulica Kolejowa 18 tot zuſammen. Es erf 
eine Ueberführung in die Leichenhalle des dortigen Spitals. . 
Neudorf. (Bei Vornahme von Löſcharbeiten 
vom Herzſchlag ereilt.) Im Büroraum des Male! 
meiſters Friedrich Kudlorz brach Feuer aus, durch welches en 
Teil der Büroeinrichtung vernichtet wurde. An den Löſchar“ 
beiten beteiligte ih u. a. das Mitglied der „Freiwilligen Feuer 
wehr“, Maſchiniſt Franz Kus, welcher nach dieſer anſtrengenden 
Arbeit auf der Straße plötzlich vom Herzſchlag ereilt wurde. 
Der Brandſchaden wird auf 600 Zloty beziffert. . 
Sharley. (Der tägliche Fahrraddiebſtahl! 
Aus dem Korridor des Gymnaſiums wurde zum Schaden ves 
Edward Przybylok aus der Ortſchaft Dobiesza, Kreis Bendzin⸗ 
ein Herrenfahrrad. Marke „National“ Nr. 2820, geſtohlen. 
Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird polizeilicherſeits = 
warnt, 3 0 


m 

Pleß und Umgebung 

Bukowina. (Feuer infolge Unvorſichtigteit) 
In den Kellerräumen eines Hausgrundſtückes der Wierek A 
Geſ. entſtand ein Brand. Das Feuer wurde von den Wege 
aus den Ortſchaften Bukowina und Kochlowitz bald gelöſch 
Wie es heißt, ſoll das Feuer durch Unvorfihtigkeit hervorgeruf, 
worden ſein. 1000 Zloty beträgt in dieſem Falle der 5 
ſchaden. 6 . 


Anbnif und Umgebung 


Zu Tode gequetſcht. va 
Ein ungewöhnlicher Unglücksfall ereignete ſich in Rubn 
Beim Ankurbeln des Motors eines Laſtwagens der Brauer 
„Müller“ wurde der 50 jährige Chauffeur Johann Gregulec o 
dem ſich inzwiſchen in Vewegung ſtehenden Kraftwagen 92 6. 
einen zweiten in der Nähe ſtehenden Laſtwagen gedrü dem 
erlitt hierbei fo ſchwere Quetſchungen, daß der Tod auf dor 
Transport zum Spital eintrat. Wie es heißt, trägt der 19 75 
lenker G. die Schuld an dem Unfall, welcher unvorſichtig 
handelt hatte. . 


EEE EEE 
21. polaiſche Etaatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 29. Tag 
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Zwanzig Kronen 


Von Palle Roſenkrantz. 


„Der Arreſtverwalter hieß Kirke⸗Fjenneslev, — jo nannte man 
ihn nach ſeinem Geburtsort, eigentlich hieß er Madſen. Er war 
nun an die ſiebzig, krumm im Rücken, mit einem breiten, ſtahl⸗ 
grauen Apoſtelbart, der ihm bis an die Bruſt ging. Er war viele 


Jahre lang Poliziſt im kleinen Ort geweſen, dann war er Arreſt⸗ 


derwalter geworden, — er machte auch bei der Polizei noch 
Dienſt, aber nur, um ſich was zuſammenzuſparen, ſo ein alter 

un konnte ja auf die Diebe nicht aufpaſſen, bevor ſie nicht 
hinter Schloß und Riegel waren. 

‚Seine Frau half ihm getreulich, fie kante ſelbſt gegen die 
verſtockteſten Miſſetäter aufkommen, und die Arreſtanten, die ſich 
gut führten, durften ihr im Haushalt an die Hand gehen. Der 
Ort war idylliſch und friedlich, und genau ſo war auch Kirke⸗ 
Fjenneslevs Arreſt. Draußen auf dem Lande wirkte Calleſen, 

r war berittener Gendarm, hatte ſeine Ausbildung in der Groß⸗ 
ſtadt bekommen und repräſentierte in der Diebesverfolgung etwas 
modernere Methoden, die er ſich bei der reorganiſierten Polizei 
er Hauptſtadt angeeignet hatte. Calleſen behandelte den Arreſt⸗ 
Verwalter mit höflicher Ueberlegenheit, während ihn der Alte mit 
leiſer Verachtung als Grünſchnabel anſah. So hatten ſie zwanzig 

hre im öffentlichen Sicherheitsdienſt zuſammen gewirkt. 

Als er nun einmal in der Gegend allzuoft zu brennen begann, 
kam aus der Hauptſtadt eine Brandkommiſſion mit „Geheimen“, 
ie es verſtanden, die Arreſtanten mürbe zu machen und zum Ge: 
lehen zu bringen. Calleſen ſchüttelt über dieſe neumodiſchen 


Büttel den Kopf, und Frau Madſen war geradezu verärgert. 


lber dem alten Kirke⸗Fjenneslev imponierte das, und er beſchloß, 
ie neue Polizeikunſt zu lernen. Die Theorie des Aſſeſſors war: 
nwendung der pfychiſchen Tortur in Arreſt und vor Gericht. 
ie Methode war von der Kriminalpolizei der Hauptſtadt er⸗ 
probt und trefflich befunden worden, und der Arreſtverwalter 
ernte ſie auf ſeine alten Tage 
Eines Tages war nun bei der Bäckersfrau am Tore ein gol⸗ 
Mes Zanzigkronenſtück weg, niemand anderes konnte es genom⸗ 
men haben als der Gemeindelümmel Marius. Er war ein Ar⸗ 
menhauskind, auf Gemeindekoſten großgezogen, ein kleiner, ſcheuer, 
verſchloſſener Burſche von ſiebzehn Jahren, er ſah ſchon ſo aus, als 
ute man ihm allerhand zutrauen. Die Bäckersfrau war Frau 
Madſens Kaffeeſchweſter. Das Verbrechen wurde angezeigt, Ma⸗ 
us wurde am Schlafittchen genommen und vom Amtsgerichtsrat 
einem Verhör unterzogen. Marius leugnete alles, aber es ſprachen 
eine Maſſe „Indiziummer“, wie die Bäckersfrau ſagte, gegen ihn: 
er hatte ein Paar neue Hoſen bekommen und eine neue Mütze, 
hatte in der letzten Zeit eine Unmenge Drops gekauft und war 
berhaupt ſo eigentümlich umhergeſchlichen. Das Geldſtück hatte 
ie Bäckersfrau auf ein Regal gelegt, nur Marius wußte davon 


F aber Marius ſchielte nur und ſagte nein. 


Etwas Poſitives konnte man gegen den Jungen nicht vorbrin⸗ 
gen, aber man weiß ja, wie jo ein Bürſcchchen iſt, deſſen Mutter 
derkommen war und nie anders als durch einen ſtrammen Meineid 


einen Vater für ihre Kinder bekommen konnte. Der Amtsgerichts⸗ 
dat trug dem Arreſtverwalter auf, aus Marius die Wahrheit 


lauszubefommen. Und Kirke⸗Fjenneslev legte mit den Metho⸗ 


den los, die er von den „Geheimen“ der Brandkommiſſion gelernt 


tte. Und die waren nicht mild. 

Marius wurde nun nach allen Regeln der Kunſt gepeinigt 
er bekam nichts anderes zu eſſen und zu trinken als einen Knuſt 
Schwarzbrot, der ihm, zuſammen mit einem roſtigen Brotmeſſer, 
auf einer Tonſchale hereingeſtellt wurde. 

Marius ſchielte und ſagte nein. 

Da fuhr der Arreſtverwalter großes Geſchütz auf. 

Marius ſaß in ſeiner kleinen Zelle, in der eine Gasflamme 
brannte, er brütete ſtumpf und müde von der vielen Quälerei vor 
ich hin, und als der Arreſtverwalter zu ihm hereintrat und das 
Cas auslöſchte, kroch er auf die Pritſche unter die Decke und ſchlief 
gleich ein — das durfte der arme Junge noch. 

Vom Kirchturm ſchlug es Zwölf, es dröhnte über den kleinen 
Ort, die Glockenſchläge waren noch nicht verklungen, da erwachte 
Darius von einem teufliſchen Krawall umgeworfener Kiſten und 
Donnern an der Türe der Arreſtzelle. Er fuhr hoch. Angſt hatte 


= im Dunkeln ſowieſo ſchon, die grauenvollen Spukgeſchichten, mit 
denen die Weiber des Armenhauſes ihn als Kind unterhalten hat⸗ 


en, gingen ihm im Kopf herum. Er zitterte wie Eſpenlaub, und 


Plöglich fiel fein eingeſchüchterter Blick auf eine leuchtende Schrift 


N rauhen Wand der Zelle. Da ſtand mit flammenden Buch⸗ 
„Marius, bekenne deine Miſſetat! — Satan.“ 
4 rius ſchrie vor Angſt auf, er wälzte ſich unter die Decke, 
r konnte keine Ruhe finden, über ihm leuchtete der teufliche Be⸗ 
I, den der Fürſt der Hölle ſelber unterſchrieben hatte 
15 Als der Arreſtverwalter am nächſten Morgen in die Zelle 
t, um ſich zu überzeugen, ob die Kur geholfen hatte, lag Ma⸗ 


Der Empfang der kanadiſchen Ozeanflieger in London 


rius mit einem milden, verklärten Ausdruck in ſeinem kleinen, 
bleichen Geſicht da. Er hatte ſich das Brotmeſſer in die Bruſt ge⸗ 
bohrt. An die Wand über der Pritſche hatte er mit ſeinem 
eigenen Blut und mit großen, plumpen Buchſtaben geſchrieben: 

„Ich bin es nicht geweſen. — Marius.“ 

Während der Arreſtverwalter auf dem Gang umhertaumelte 
und nicht aus noch ein wußte, kam die Bäckersfrau, ſtrahlend wie 
ein Sommermorgen, und erzählte, das Goldſtück hätte ſich gefun⸗ 
den, 5 wäre Gott ſei Dank nur hinter das Regal in eine Ritze 
gerutſcht . 

„Um Gotteswillen!“ ſagte der Amtsgerichtsrat, als Kirlbe⸗ 
Fienneslev zum Morgenrapport ins Büro kam, „wie ſehen Sie 
denn aus?“ 

Der breite Bart des Mannes war ſchlohweiß geworden 

Marius bekam auf Gemeindekoſten ein ſchönes Begräbnis und 
eine ſchöne Leichenrede. Ueber das andere ſchwieg man, um den 
Reſpekt vor der Obrigkeit nicht zu erſchüttern, aber der Arreſtver⸗ 
walter durfte die Arreſtanten nie wieder behandeln, die Luſt dazu 
war ihm auch vergangen, und kein Arreſtverwalter kann beſſer und 
nachſichtiger gegen die Arreſtanten ſein, als es Kirke⸗Fjennesler 
von dem Tag an war. 

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Adolf Kobitzſch.) 


Verlobung im ſpaniſchen Königshaus 


Der Prinz von Aſturien, ein Prinz des ſpaniſchen Königs⸗ 
paares, hat ſich mit Infanta Eſperanza de Borbon y Orleans. 
der Tochter des Infanten Don Carlos, verlobt. 


Kichernde Mädchen im Goldenen Horn 


Mit der Straßenbahn durch Konſtantinopel — Drientaliſcher Kurfürſtendamm 


Die Straßenbahn iſt faſt immer überfüllt. Junge Leute 
und Soldaten ſtehen gedrängt auf den Trittbrettern, und 
Gaſſenbuben haben ihren ſelbſtverſtändlichen Freiplatz auf dem 
hinteren Kuppeleiſen. Merkwürdig iſt, wie überall die Sonder⸗ 
ſtellung der Frauen. Für ſie ſind die beiden erſten Bänke in 
jedem Wagen beſtimmt, und kein Mann wird ſich darauf ſetzen. 
In der Untergrundbahn, die auf die Höhe nach Pera führt, 
gibt es ſogar getrennte Abteile. 


In einem dieſer rumpelnden Wagen fahren wir von der 
Aja Sophia nach Weſten. Schmutzige Wohnviertel, kleine Cafes, 
aus denen kreiſchende Grammophone ſchallen, unbedeutende 
Moſcheen mit den gleich ſchönen, ſchlanken Minaretts wie bei 
ihren berühmten Vorbildern, fliegen wie ein buntes Kaleidoskop 
zwiſchen lebhaften Baſaren und rennenden Straßenhändlern 
vorbei. Wie blaue Fetzen leuchtet das Marmara⸗Meer zwiſchen 
verbauten Giebeln. Je weiter wir herauskommen, deſto ſtaubiger 
und verlaſſener werden die verfallenen, aber doch noch vergltter⸗ 
ten Holzhäuſer, hinter denen ganz ſelten der Schatten einer 
Frau zu ſehen iſt. Schließlich bleiben nur noch aufwirbeln⸗ 
der Sand, ferner, kahle Hügel mit traurigen Zypreſſen und 
davor die Reſte der alten Landmauer. Verlaſſen liegen die 
Tore, die einſt dieſe ſtolze und prächtige Märchenſtadt nach außen 
abriegelten. Von den Türmen hat man eine weite Ausſicht 
aufs Meer, auf die in brennender Sonne dunſtige Ebene, auf 
die flachen Kuppeln der Moſcheen und Baſare und das unendliche 
Häuſermeer mit geraden Dächern. 

Wir verſuchen, dieſe Bilder mit der Kamera feſtzuhalten, 
und 

verknipſen einen Film nach dem anderen. 


Da hören wir ein helles Gelächter neben uns. Ganz unverhofft 


und in dieſer Umgebung doppelt unwirklich erſcheinend ſteigen 
ein paar elegante junge Türkinnen den ſchmutzigen Hügel 
herauf, leider in Begleitung ihrer beleibten, in ſchwarze Tücher 
gehüllten Mama. Als ſie merken, daß wir ſie photographieren 
wollen, halten ſie ihre bunten Sonnenſchirme vor die bleichen, 
gepuderten Geſichter und kichern. 


Die Mama tut entrüſtet. Gar nicht ſo die Töchter, als wir 
uns auf franzöſiſch mit ihnen unterhalten können. Schüchtern 
und zugleich mißtrauiſch blicken die ſchwarzen, unſchuldsvollen 
Augen auf unſere komiſche Kleidung, beſonders auf die „Gams⸗ 
ledernen“ unſeres Toni aus München. Gerade als wir ſie trotz 
der böſen Blicke der Mutter auf unſerm Film verewigt haben, 
muß von unten der alte Aga Bey, unſer Führer, uns zurückrufen 
und zum Weitermarſch auffordern. Kurzes Adieu, frohes Lachen, 
das über alle Sprachen hinweg reicht, und luſtig ſchwenken ſie 
die Schirme, während wir neuen Sehenswürdigkeiten zuſteue rn. 

* 

Aber ſchließlich waren wir ja nicht 

gekommen, 
um einen etwas orientaliſch angehauchten Abklatſch 
des promenierenden Kurfürſtendamm zu bewundern. 


Und unſer Aga ſcheint das jetzt unterſtreichen zu wollen, denn 


nach Konſtantinopel 


Da links: Leutnant Conner, der Beſitzer der „Columbia“ Levin“, der mit dem gleichen Flugzeug im Jahre 1927 mit Cham⸗ 
erlin von Neuyork nach Kottbus flog und Hauptmann Boyd. — Auf dem Flugplatz Croydon bei London wurden die beiden 
1 dien Ozeanflieger Boyd und Connor, denen die Ueberquerung des Atlantik in 24 Stunden gelungen iſt, von einer 

geiſterten Menge begrüßt. Ihre Abſicht, die engliſche Hauptſtadt ohne Zwiſchenlandung zu erreichen, konnten fie nicht 


durchffthr 


en, da fie wegen einer Störung in der Benzinzuführ ungsleitung ihrer Maſchine auf einer kleinen Inſel an der 
; . engliſchen Südküſte notlanden mußten. 


ſpielten, 


gleiten wir lautlos durch die alte Brücke nach Galata. 


er bringt uns in eine öde, verlaſſene Ecke. Steil brütet die 
Sonne über uns. Die Luft ſteht unbeweglich und trocken, nur 
von der unheimlichen Sitze flimmernd. Wie ſchön wäre jetzt ein 
Trunk Schiras (Traubenſaft) oder eine Schale Eiran (Dickmilch) 
im Schatten eines kühlen Kaffeegartens! 

Jetzt geht unſer Führer gar noch weiter querfeldein, über 
verdorrtes Gras, winzige Kakteen und ſtaubiges Geſträuch. 
Zwiſchen umherliegenden Grabſteinen macht er halt und ſagt, 
daß dies einer der heute noch im Gebrauch ſtehenden Friedhöfe 
ſei. Und wir waren blind darüber hinweggeſtolpert. Doch nir⸗ 
gends iſt auch ein aufgeſchütteter Grabhügel zu ſehen. Die 
Steine ſind faſt einheitlich. Ein kurzer Block, der oben einen Fez 
oder einen Turban trägt. Nirgends irgendeinen Schmuck, 
Blumen oder überhaupt ein Zeichen, Faß jemand nach den 
Plätzen ſieht. Ich erinnere mich lebhaft an einen alten Juden⸗ 
friedhof in meiner Heimat, auf dem wir als Buben Verſtecken 


dicht vor uns ſitzen kleine, verlumpte Kerle, die an 
einem Maiskolben kauen. 
Dann kommen ſogar noch die Mütter hinzu, und alle laufen 
herum und ſchreien. Iſt es größere Freiheit des Geiſtes, die 
Toten unbekümmert ruhen zu laſſen? Mir kommt ſo manche 
Geſtalt zum Bewußtſein, die bei uns erſt im Grabe zu einer 
Reſpektsperſon wurde. 
bener, äußerlicher Totenkult find ſicher keine Stärke unfersr 
Kultur. Es beſteht wohl ein Zuſammenhang zwiſchen den 
Heligenbildern und Denkmälern. Beide ſind Aeußerlichkeiten 
des chriſtlichen Glaubens, die der Mohammedaner nicht kennt. 
*. 


Das „Goldene Horn“ iſt nicht etwa eine Vergnügungs⸗ 


ſtätte mit dieſem poetiſchen Namen (wenn man es auch in 
Berlin bei Kempinski ſehen kann) oder ein beſonders zu nächt⸗ 
licher Stunde intereſſantes Viertel in Konſtantinopel, ſondern 
ganz einfach eine ſieben Kilometer lange Hafenbucht, ein ver⸗ 
ſunkenes Tal des Bosporus. Wir hatten Aga Bey gebeten, 
nicht wieder in der ſchrecklichen Straßenbahn nach Hauſe zu 
fahren, ſondern uns in einer der zahlreichen Felugen (türkiſche 
Segelboote) auf die andere Seite nach Galata bringen zu laſſen. 
Er murmelte etwas von koſtſpieliger Sache, ging dann aber doch 
mit uns hinunter nach dem Anlegeplatz. Da liegen eine ganze 
Menge dieſer bunten Holzkähne mit den komiſchen Rudern. 
Die Löffel haben ein kurzes, ganz dickes Ende, 
damit ſie im Gleichgewicht mit dem ins Waſſer ragenden, 
dünnen, beim Rudern ſich biegenden Teil übereinſtimmen. 
Wir hatten vorher geſehen, wie dieſe Ruderlöffel in hand⸗ 
werklich künſtleriſcher Art aus einem Stück mit der Hand zu⸗ 
rechtgeſchnitten wurden. Nun dienten ſie allerdings einem nicht 
ſchönen Zweck. Als die Bootsbeſitzer unſern Schwarm ankom⸗ 
men ſahen, witterten ſie ein gutes Geſchäft und ſchrien und 
johlten wild durcheinander. Kaum war der alte Aga auf eine 
der ins Waſſer gehenden Planke geſtiegen, da ſtießen die wild 
a Bootleute ſich mit den Rudern gegenſeitig weg um 
ſich ſelbſt vorzudrängen. Dieſe Situation nützte natürlich unſer 
Freund aus, in dem er von einem zum andern ging, jo daß die 
Geſchäftstüchtigen ſich gegenſeitig unterboten. 
zwei Boote ausgeſucht, die uns für den ſpottbilligen Preis von 
20 Piaſter pro Kopf bis nach Galata bringen wollte. 
Mittlerweile iſt die ſüdliche Nacht ſchnell hereingebrochen. 
Dunkel gleiten mit Melonen und anderem Obſt be⸗ 
ladene Fiſcherboote an uns vorbei. 
An den Ufern liegen große Dampfer, und darüber glänzen im 
Mondſchein die aufgereckten Minaretts. Tot und dunkel liegen 
die Häuſerreihen Stambuls, während auf der linken Seite, in 
Pera, Lichtrellamen und große Bogenlaternen europäiſchen 
Einfluß verraten. Um ſeine Kräfte zu ſparen, hat der Türke 
ſein lumpiges Sackſegel aufgeſchlagen, und mit leichtem so 
eber 
unſern Köpfen weht die rote Fahne mit dem Halbmond und 
Stern. Darüber glänzen der wirkliche Vollmond und die Ster⸗ 
nenpracht einer Nacht des Südens, der Helle und der Unend⸗ 
lichkeit. Karl Moeller. 


Zirluskinder 


Von Paul Eipper. 

Zwei Chineſenkinder ſtehen plötzlich neben mir, unhörbar 
ſind ſie gekommen, lächeln ihr rätſelvolles Aſiatenlächeln, und 
jedes hält in jeder Hand einen dünnen Bambusſtab, auf deſſen 
Spitze ein Porzellanteller tanzt. — Meiſter des Jonglierens 
und der Gleichgewichtsbeherrſchung. Nie begegne ich ihnen, 
ohne daß ſie, liegend, ſitzend oder ſtehend, die Teller drehen 
auf ihren Rohrſtöcken, und nie werde ich ergründen, auf welche 


Art es geſchieht. Das untere Ende des Bambus liegt feſt in 
jagt den 1 


geballter Fauſt; trotzdem ſchwankt oben der Stab, 
Teller in horizontale Rotation. Die Chineſen probieren un⸗ 


ermüdlich; jetzt ſteht der kleine Junge nur auf einem Bein 


und zieht das andere mit der Hand von hinten her über ſei⸗ 
nen Kopf; zwiſchen Stall und Wohnwagen übt ſein Bruder den 
Tanz des klirrenden Dreizacks, läßt die ſchwere Holzſtange über 


Schwulſtige Grabreden und übertrie⸗ 


Endlich hatte er 


„ a a un Her. 5 


zu 


EEE 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe im Hotel „Graf 


—— — ͤbvU— —— 


Arm, Nacken, Schenkel und Bruſtkorb hüpfen in vollendetem 
Wirbel. Nichts ſtört ſeine Uebung; eben ſtampfen die gro⸗ 

ßen Elefanten vorbei, Mahouts ſitzen im Nacken der Rieſen 

und lenken ſie auf ihrem Verdauungsgang mit kurzem Fer⸗ 

ſendruck. 

Die Ballettmeiſterin hat 16 junge Damen auf dem Ra⸗ 
ſenfleck neben der Pinguinausſtellung antreten laſſen, auch 
hier wird gearbeitet: Purzelbäume, Handſtände, Seilſpringen, 
Gymnaſtik aller Art. 

Vor ihren Zelten hocken die indiſchen Handwerker, ſchnitzen 
aus Ebenholz Elefanten und Armreifen, hämmern Ornamente 
in große Meſſingteller, klöppeln Spitzendecken aus ganz feinem 
Garn; ein wildbärtiger Zauberer bläſt die Kürbispfeife, mur⸗ 
melt Beſchwörungen, läßt Eier verſchwinden und Schlangen 
tanzen, lächelt, möchte Bakſchiſch (Trinkgeld) von den fkandi⸗ 
naviſchen Bauern. Denn während in der Manege geprobt 
wird, ſtrömt das Publikum durch unſere Tier⸗ und Völkerſchau, 
das Orcheſter ſitzt muſizierend im Hofquadrat zwiſchen den 
Stalljungen. Heute verkaufen die Somalikinder Poſtlarten, 
lächeln zähneblitzend und reſpektieren ſehr genau die Grenzen 
ihres Bezirks, um nicht wieder mit den Indern in Streit zu 
geraten. 

Alice und ihre Freundin Lizzie kommen mit einem Blu⸗ 
menſtrauß: „Selbſt gepflückt! Dolinda hat heute Geburtstag; 


wir werfen das Bukett in die Manege, wenn fie gearbeitet | 


hat.“ 

Dolinda iſt eine der Jockeyreiterinnen, die aufs galoppie⸗ 
rende Pferd ſpringen, im Stand oben bleiben, eine hinter der 
anderen. Sie ſetzen Abend für Abend ihr Leben ein, dieſe 
graziöſen Mädchen mit den poetiſchen Namen: Odette, Elfi, 
Dolinda, verbergen hinter anmutigſtem Lächeln die Fährniſſe 
ihrer Arbeit. 5 

Artiſtenkinder haben ein beſonderes Gepräge. Der Bür⸗ 
ger denkt an Verwahrloſung und Schlamperei, an Peitſchen⸗ 
hiebe und Unbildung. Ganz anders iſt die Wirklichkeit! Nir⸗ 
gendwo gibt es ein gleichermaßen inniges Familienleben wie 
bei reiſenden Artiſten, und kein Vater iſt zärtlicher zu feinem 
Kind, als der Clown, der Luftakrobat und der Saltomortale⸗ 
reiter. Für fie bedeutet die Familie letztes Glück: in ihr it 
alles beſchloſſen, was Heimat heißt, Hoffnung und Seligkeit. 
Während fie arbeiten, wiſſen fe: im Wohnwagen kocht die 
Mutter das Abendbrot, näht die Gattin neue Koſtüme und 
pflegt die Kinder, durch die einſt des Vaters Beruf weiterge⸗ 
führt wird und die Tradition. 

Wenn ich den beiden Kindern Alice und Lizzie Schokolade 
anbiete, danken ſie wohlerzogen und fragen ihre Eltern um 
Erlaubnis, obwohl ich beide ſchon ſeit Jahren recht gut kenne. 
Während der Vorſtellung ſitzen die Dreizehnjährigen Hand in 
Hand oben auf den Artiſtenplätzen im Chapiteau. Kein Blick 
ſchweift ab zum Publikum, ſobald eine „Nummer“ läuft; auf 
jeden Trick achten ſie mit dem Ernſt des Fackmanns, lernen 
eus der immer wiederholten Beobachtung. Und ſind kritiſch 
bei aller Kindlichkeit, haben durchaus ein Gefühl für Qualität. 

Jeden Tag zur gleichen Zeit iſt plötzlich die Tochter des 
Clowns allein auf ihrer Bank; Lizzie ſchlüpft an den Stall⸗ 
jungen vorbei zum elterlichen Wohnwagen. In der Manege 
wird zehn Minuten ſpäter ein großes Schleuderbrett aufge⸗ 
ſtellt, die Kapelle ſpielt einen feſtlichen Marſch. Mit ſechs 
weißgelleideten. ſehnigen Männern kommt nun ein zlerliches 
Kind in die Arena — Alicens Freundin — und ſie, die vor 
wenigen Stunden noch am Puppenwagen tändelte, zeigt jetzt 
Höchſtleiſtungen turneriſcher Vollkommenheit. 

Ich habe mich im vorigen Sommer einmal nicht beherr⸗ 
ſchen können. Die kindliche Akrobatin kam aus der Boritel- 
lung geſprungen, auf mich zu, der ich mit ihrer Freundin im 
Sand lag und ein Bilderbuch betrachtete. „Sag mal, haſt du 
gar keine Angſt, wenn du durch die Luft geſchleudert wirſt?“ 
„Angſt? Wozu, das habe ich doch gelernt!“ „Wie lernt man 
fo etwas?“ forſche ich. „Da müſſen Sie den Vater fragen; ich 
kann es halt, und die anderen find ja dabei.“ Fanz unin⸗ 
tereſſiert lachte das Kind und tollte mit der Freundin ſo aus⸗ 
gelaſſen. wie es ſeinen Jahren zukam. 

(Mit Erlaubnis des Verlages Dietrich Reimer, 
dem Buch „Zirkus“ von Paul Eipper entnommen.) 


Berlin, 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo hann 
Kowoll. wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski. Sp. 


2 Oogr. od., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Deutsche Theatergemeinde 
Hlotel „Graf Reden“, Königshütte 
IR N Telefon 150. 


Freitag, den 17. Oktober, abends 7¼ Uhr: 


 £ARMEN 


Oper von Bizet Premierenbeſetzung! 


Sonntag, den 19. Oktober, nachm. 3½ Uhr: 
Zum letzten Male! Zum letzten Male! 


DIE DOLLARPRINZESSIN 


Operette von Leo Fall 
Sonntag, den 19. Oktober, abends 8 Uhr: 
MADI 


Operette von Robert Stolz 


Donnerstag, den 23. Oktober, abends 8 Uhr: RE 


DIE NEUE SACHLICHKEIT 


Schwank von Impekoven 


Reden“ von 10—13 Uhr und 16½—18½ Uhr.“ 


seilen- ud Schuhtrem- Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Aus kunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf | 


Best, 40% Acid, acat, salic, 0406°/, China. 12.6% Lithium ad 100 Amyl, 


Modernste Ausführung 
Entmwlrfe in kurzer Frist 
Vertreterbefludchjederzeit. 


CFCCCFCCCCCCCCCCCCCCCCCCTCCTCTGTTCT(TTTTT—VTVTVTCVTꝗr 
„Dia naßlad drußarski | 


n Statowice. ul. HKosciuszki 29 . Fel.2097 


„Du haßt das Zimmermädchen geküßt!?“ 
„Ich wollte das Trinkgeld ſparen.“ (Humoriſt). 


Schwierige Fälle 


Von Roda⸗ Roda. 
Nachtſtunde. 
Ort der Begebenheit: ein Reſtaurant in Dresden. 
Perſonen: Ein alter Mann. Ein junger Mann. 
Der Junge: „Herr, ich verbitte mir das! Sie fixieren mich.“ 
Der Alte: „Von Fixieren gann gar geene Rede ſein. Sie 
ſin doch noch nich mal entwickelt.“ 
* 


Familienidyll. 

Fräulein Herta Grübel, die Kino⸗Elevin, ja mit ihrer Mut⸗ 
ter und Großmutter. 

Da trat der Briefträger ein und ſagte: 

„Eine Poſtanweiſung — 15 Mark — Alimente für Fräulein 
Grübel.“ 

„Fräulein Grübel — das bin ich,“ riefen Tochter, Mutter 
und Großmutter wie aus einem Mund. 

* 


Die Rechtsfrage. 

Die Eheſcheidungsgeſchichte Hartner gegen Hartner war ein 
harter Fall geweſen. Sie behauptete, ſein Verſchulden — Ehe⸗ 
bruch — daher Unterhaltspflicht des Gatten — er wieder gab die 
Beſchuldigung reichlich zurück: nicht er habe die Ehe gebrochen, 
ſondern ſie — dutzendmal — daher ihr Verſchulden, und er zahle 
keinen Pfennig. 

Zum Glück hatte Frau Hartner den geſcheiteren Anwalt. Er 
wuſch feine Klientin fo rein, daß fie wie ein Poſaunenengel 
da ſtand. . 

„Aber jetzt, gnädige Frau,“ mahnte er, „um Himmelswillen 
feine Dummheiten mehr! Freitag ergeht das Urteil — Montag 
wird es zugeſtellt — — bis dahin, bitte, bitte: Vorſicht!“ 

Sonntag abend, zwiſchen Urteilsſchöpfung und Zuftellung, 
eine halbe Stunde vor Mitternacht, klingelt in der Wohnung des 
Anwalts das Telephon. Wer ſpricht? Frau Hartner. Sie ſcheint 
etwas erregt. 

„Ach, Herr Doktor! Sie haben mir da letzthin .. wie ſoll ich 
mich ausdrücken? ... Zurückhaltung empfohlen. Wie haben Sie 
das nun gemeint: nur bis zur Urteilsſchöpfung? — oder ganz bis 
zur Zuſtellung?“ 7 

Seligkeit. 

In Oeſterreich irgendwo, in einer kleinen Stadt. Reingru⸗ 
bers hatten einen etwas primitiven Sohn — und ohne ihn viel zu 
fragen, verlobten ſie ihn mit Fräulein Sofie Heumatinger, aus 
Tegernſee. 

Am Morgen vor der Trauung ſah Reingruber junior 
Braut zum erſtenmal; Sofie war dick wie eine Tonne. 

Ueberglücklich fiel der Junge ſeiner Mutter um den Hals 
und ſchrie vor Freude: „Mutter! Wirklich? Das iſt alles für 
mich?“ 7 0 


ſeine 


Bon Nheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 


und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp» 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei lafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Reklame- 


RER) 


Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 16,15: Stunde für 
die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Nachmittagskonzert. 18,45: Literariſche Stunde. 19,15: 


Vorträge. 20,15: Aus Warſchau. 23: Plauderei in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. * 


Warſchau — Welle 1411.8 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 
16,45: Schallplatten. 17,45: Suitenkonzert. 18,45: Ver⸗ 
ſchiedenes. 19,10: Vorträge. 20,15: Italieniſcher Abend. 


22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. 5 Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. a 

1520: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 
Mittwoch, 15. Oktober. 16: Das ſchwarze Eichhorn. 

16,15: Balladen. 16,45: Das Buch des Tages: Ernſt⸗heitete 

Anterhaltung. 17: Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter 

landwirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Elternſtunde. 

18: „Der Oberſchleſien“ im Oktober 18,20: Kreuz und 

quer durch Ost: Momentbilder. 18,30: Wettervorherſage; 

anſchließend: Muſik aus Italien. 19,30: Wiederholung der 

Wettervorherſage; anſchließend: Recht und Staat. ): 

Staatsbürgerlihe Erziehung. 20,30: Bilanz. 21,30: Die 

Schlager des Abends. 21,45: Wylli Buſchhoff ſpricht. 22,20: 

Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. „22,40: 

Erinnerungen eines Fußballenthuſiaſten. 23: Funkſtille. 


Verammlungskalender 

Kattowitz. (Hol zarbeiter.) Donnerstag, den 16. Ok⸗ 
tober, abends 7 Uhr, im Zentral⸗Lotel Mitgliederverſammlung⸗ 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Freitag, 
abends 7 Uhr im Zentralhotel Kartellvorſtandsſitzung. 
liches Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowitz. (Achtung, Zimmerer und Maurer!) 
Am Sonnabend, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale, Zentralhotel, die fällige Mitgliederverſammlung der 
Zimmerer und Maurer ſtatt. Referent: Kamerad Fritz Win? 
kler⸗Hindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu 
erſcheinen. Maurer und Zimmerer, welche ſchon in der Vergan! 
genheit jahrzehntelang Mitglied in der gewerlſchaftlichen 9 5 
ganiſation Zentralverband der Zimmerer waren, ſind herzli 
willkommen. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 15. Oktober, abends 
7,30 Uhr, findet im Lokale des Herrn Bialas die Mitgliedet⸗ 
verſammlung ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
Ehrenſache. Gäſte willkommen. 

Am Sonnabend, den 18. Oktober 1930, 7 Uhr abends, findet 


den 17. d. Nils. 
Pünkt⸗ 


Zuspruch bittet der Vorſtand. 


Königshütte. (Achtung Volkschorl) Dienstag, den 
14. Oktober, abends 7½ Uhr, Chorprobe. Um vollzähliges Er 


ſcheinen wird erſucht. 

Königshütte, (Holzarbeiter.) Sonntag, den 19. d. 
Vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich. 

Königshütte. (Deutſcher 
band.) Am Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 9% Ahr 
findet im Volkshauſe, eine Mitgliederverſammlung des Deut- 
ſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt! 
Am Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Lokal Kozdon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtott. 
Gewerlſchaftskollegen find zu dieſer freundlichſt eingeladen. 
Referent: Genoſſe Kowoll. 


x 


SOEBEN IST 
ERSCHIENEN ° 


Wilhelm 
Dusch 
Buch 


Sammlung 
lustiger Bilder- 
er 
etwa 460 Bildern } 
Leinen nur 21 11.— 


— NENNEN 
KATTOWITZER BUCH'DRUCKEREI 
UND VERLAGS-SP. AK C., 3. MAJA 12 


Das Blatt der Frau von Welt: 8 


f N 0 
Eine Zeitschrift, die in schöristor Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des ‚genußvollen Rei- 
sons und der modernen Häuslichkeit gibt, 8 
zuletzt aber erstklassige Vorbi Ider für die Kle 
dung nach den besten Modelle n der Weltmode. 


Jeden Monats-Begir)n neu! 
BEYER-VERLAG, LEIPZ}IG-BERLIN 


im Saale des Herrn Bialas ein Bauernfeſt jtatt. Um gütigen 


Metallarbeiterve*? 


1 


Mts., vorm. 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. 9 


